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AGNIESZKA MAŁYS A

UNSTIMMIGKEITEN BEI DER GESCHLECHTSBESTIMMUNG 
DER TOTEN -  FEHLANZEIGE, SYMBOL ODER GRABSITTE? 

EIN DEUTUNGS VERSUCH AUF DER GRUNDLAGE DER GRABFUNDE 
DER PRZEWORSK-KULTUR

The Author considers burials o f people from Przeworsk culture, in which disagreement o f sex valuation was found on 
datum of two criterions: 1) archeological valuation of sex isn’t the same with anthropological valuation, 2) in one grave 
inventory presence o f both: male and female archeological determinants of sex. Rested on dependence, that most o f consi- 
derated cases are situated in frames of recrudesced types of equipment, Author says that only with respect to small number 
o f burials there is possibility o f acceptation incorrect anthropological evaluation. Burials with this specific characteristic 
appeared on whole range of Przeworsk culture and during whole time of its duration. Author is pointing a large variety of 
interpretation possibilities a purposeful equipping death people in meaning that different than conventional standards, which 
can point that in particular circumstances archeological determinants of sex could have besides usable also symbolic character.
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Die Brandgräberfelder der Przeworsk-Kultur 
zeichnen sich durch ein Ausstattungsreichtum der 
Bestattungen aus, liefern also eine ausgezeichnete 
Quellenbasis für verschiedenartige Analysen. Die 
Vielfalt der Grabinventare vermittelt äußerst wer­
tvolle Angaben, vor allem für die Forschungen im 
Bereich der gesellschaftlichen Verhältnisse und der 
Glaubensvorstellungen. Schon seit längerer Zeit 
wurde versucht, innerhalb der erwähnten Inventare 
verschiedene, für die Männer- und Frauengräber 
charakteristischen Beigabensätze aufzuzeigen. Zu­
gleich wurde auf das Auftreten einer kleinen Gruppe

von Bestattungen hingewiesen, deren Ausstattung 
sowohl als „männlich“ oder „weiblich“ angesehene 
geschlechtsspezifische Merkmale erkennen lässt.

In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts wur­
de mit den anthropologischen Bestimmungen des 
menschlichen Leichenbrands aus Brandgräberfel­
dern der Przeworsk-Kultur begonnen (Czarnecka 
1990, 12-13, 19, dort weiter führende Literatur). Es 
hatte sich damals gezeigt, dass die Ergebnisse die­
ser Bestimmungen, bei denen es sich um die Er­
schließung der geschlechtsspezifischen Merkmale 
der Toten ging, nicht immer mit den von Archäolo-
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gen durchgeführten Bestimmungen überein­
stimmend sind, was auf den unterschiedlichen Cha­
rakter des jeweiligen Grabinventars zurückzuführen. 
Die Unstimmigkeiten dieser Art machen vorwiegend 
einen geringen Prozentsatz aller Gräber auf einem 
Gräberfeld aus. Als Grund dafür führte man dabei 
oft die irrtümliche anthropologische Bestimmung an, 
wobei daraufhingewiesen wurde, dass es sich in den 
gegebenen Fällen um Doppelbestattungen handelt 
mag, bei denen die Knochenreste einer der bestatte­
ten Personen nicht erhalten oder nicht erkannt wor­
den sind, oder es wurde die Vermutung geäußert, 
die Grabinventare seien primär oder sekundär ver­
mischt (vgl. Godłowski 1974; Niewęgłowski 1991, 
110; Martyniak, Pastwiński, Pazda 1997, 93, 99). 
Gelegentlich wurde auch auf andere mit den ritu­
ellen, magischen, symbolischen Handlungen, 
kurzum mit dem Kultbereich im weitesten Sinne zu­
sammenhängende Deutungsmöglichkeiten hinge­
deutet (vgl. Liana 1968, 382-385; Kozłowska 1972, 
387-388; Czarnecka 1990, 67-69). Mit der zuneh­
menden Anzahl von anthropologischen Bestimmun­
gen stieg auch die Anzahl der Abweichungen zwi­
schen den von einem Anthropologen einerseits, und 
einem Archäologen (nach der archäologischen Me­
thode, d.h. auf Grund der Bestimmung des Grab­
inventars) andererseits, vorgenommenen Ge­
schlechtsbestimmungen. Ein Versuch, den Ursachen 
für diese Unstimmigkeiten auf den Grund zu gehen, 
erscheint demnach als sehr bedeutend.

Gegenstand der vorliegenden Abhandlung ist 
eine Analyse der oben angedeuteten Fälle1.

1 An dieser Stelle möchte ich Herrn Prof. Z. Woźniak 
für wesentliche Hinweise, Ratschläge und Bestand bei der 
Überprüfung des Quellenmaterials sowie für das der vor­
liegenden Publikation erwiesene Entgegenkommen und 
Interesse meinen allerbesten Dank aussprechen; meine Dank­
barkeit gilt nicht zuletzt auch Herrn Prof. P. Kaczanowski 
für die Zeit, die er mir gewidmet hat, sowie für die ausführli­
chen Bemerkungen zum Gegenstand meiner Publikation. 
Bestens gedankt sei auch vor allem Frau Prof. R. Madyda- 
Legutko und Herrn Dr. J. Rodzińska-Nowak für die wert­
vollen Hinweise, die Hilfe bei der Auswertung des Quellen­
materials und die große Geduld, ohne die der vorliegende 
Beitrag nicht entstanden wäre. Zu danken habe ich auch den 
Kolleginnen und Kollegen vom Institut der Archäologie der 
Jagiellonen-Univesität für alle ihre Ratschläge und die 
weiterführenden Diskussionen über die in der vorliegenden 
Arbeit aufgeworfene Problematik.

* * *

Die Frage der Unstimmigkeiten bei den Ge­
schlechtsbestimmungen von Toten wird in der 
archäologischen Literatur oft vermerkt, doch die 
unmittelbar dieser Problematik gewidmeten Arbei­
ten liegen nur spärlich vor. Ganz dieser Problematik 
gewidmet ist der Beitrag von K. Godłowski (Go­
dłowski 1974), in dem auf den Stellenwert der an­
thropologischen und archäologischen Geschlechts­
indizien vor dem Hintergrund einer Auswertung des 
Fundmaterials aus Brandgräbern der Latčnezeit, der 
jüngeren vorrömischen Eisenzeit und der römischen 
Kaiserzeit im mitteleuropäischen Barbaricum näher 
eingegangen wird. Von Bedeutung ist diesbezüglich 
auch der Beitrag von K. Czarnecka (Czarnecka 
1990), in dem bei Anwendung der statistischen Ver­
fahren die Häufigkeit des Auftretens der archäolo­
gischen Geschlechtsindizien in Bestattungen von 
Toten, deren Geschlecht nach der anthropologischen 
Methode sowie zusätzlich auch nach den einzelnen 
Altersstufen bestimmt worden ist, erforscht wurde. 
Diese Publikation enthält wertvolle Bemerkungen 
über die Grabsitten wie auch die Deutungsvorschläge 
bezüglich des gemeinsamen Auftretens der archäolo­
gischen geschlechtsspezifischen Merkmale von 
Mann und Frau in einem Grabinventar (Czarnecka 
1990, 43-45, 67-69, 89-91). Die Frage der Unstim­
migkeiten bei der Bestimmung der geschlechtsspe­
zifischen Merkmale, die unabhängig voneinander, 
auf dem Wege einer archäologischen und anthropo­
logischen Methode erschlossen worden sind, wird 
auch in den monographischen Bearbeitungen eini­
ger Gräberfelder, z.B. von Kamieńczyk (Dąbrow­
ska 1997, 109-110) und Nadkole (Andrzejowski 
1998, 97), angesprochen. Besonders interessante 
Bemerkungen darüber liefert die Monographie 
des Gräberfeldes von Grzybów2 (Garbacz 2000, 
152-158).

Die Versuche zur Erklärung der Vergesellschaf­
tung der weiblichen und männlichen geschlechts­
spezifischen Indizien innerhalb eines Grabinventars 
sind außerdem auch in der früheren Literatur anzu­

2 Ich danke bestens Herrn Dr. K. Garbacz für die 
zusätzlichen Informationen über die Bestattungen des 
Gräberfeldes von Grzybów sowie die Möglichkeit einer 
Einsichtnahme in die Archivdokumentation.
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treffen (Dymaczewski 1958,406-407; Jasnosz 1952, 
257; Kietlińska 1959, 1963; Liana 1968)3.

Die Aussagen über die voneinander abweichen­
den Bestimmungen des Geschlechts von Toten er­
scheinen auch in der neueren archäologischen Lite­
ratur, in der auf die Problematik der Gesellschafts­
beziehungen eingegangen wird. Eine Arbeit, die 
einen unmittelbaren Bezug darauf nimmt, ist die von 
A. Błażejewski. Bei der Behandlung des gemein­
samen Vorkommens der archäologischen ge­
schlechtsspezifischen in den Bestattungen von To­
ten unterschiedlicher Altersstufen weister daraufhin, 
dass diese Merkmale auch in Kindergräbern nachzu­
weisen sind. Der Autor verweist dabei auf das be­
sonders häufige Auftreten derartiger Bestattungen 
auf dem Gräberfeld von Ciecierzyn (Błażejewski 
2003, 71-79). Für die behandelte Problematik be­
deutende Bemerkungen enthält auch der Artikel von 
R. Madyda-Legutko, J. Rodzińska-Nowak und J. Za- 
górska-Telega, in dem auf das notwendige Maß an 
“Vorsicht bei der Deutung der geschlechtsspezifi- 
schen Merkmale nicht nur nach der archäologischen, 
sondern auch anthropologischen Methode“ aufmerk­
sam gemacht wird (Madyda-Legutko, Rodzińska- 
Nowak, Zagórska-Telega 2003, 263-271).

Erwähnenswert sind auch mit der erörterten Fra­
ge in einem indirekten Zusammenhang stehenden 
Publikationen im Bereich der Kulturanthropologie 
und der immer noch im Entwicklungsstadium be­
griffenen gender archaeology, deren Interessen­
schwerpunkt die Erforschung der Kategorie von Ge­
schlecht (so genanntes gesellschaftliches und biolo­
gisches Geschlecht) sowie der Beziehungen zwi­
schen Mann und Frau und der sozialen Rolle der 
Frau in den vorgeschichtlichen und geschichtlichen 
Gesellschaften ist. In einigen Beiträgen wird auf die 
Notwendigkeit eines Abgangs von der in der Archäo­
logie nach wie vor anwesenden klischeehaften Ein­
teilung von geschlechtsbedingten gesellschaftlichen 
Rollen und Funktionen hingewiesen (Błaszczyk 
2003, 43-50; Dominiak 2003, 51-55; Pawlik 2003, 
103-108; Pawleta 2003, 33-42). Eine interessante

3 Es gilt anzumerken, dass die Fälle, wo die geschlechts­
spezifischen Bestimmungen auseinander gehen, nicht für die 
Fundstoffe der Przeworsk-Kultur allein belegt worden sind. 
Diese Frage wird auch in der Literatur über die anderen Kul­
tureinheiten des mitteleuropäischen Barbaricums aufgewor­
fen (Breitsprecher 1987).

Bemerkung ist in den Arbeiten der angelsächsischen 
Archäologen zu finden. In der Publikation von 
M. Parker Pearson „The archaeology of death and 
burial” führt der Autor unter der Berufung auf das 
Beispiel des Grabes einer Fürstin von Vix aus, dass 
es sich bei der den Frauen heutzutage zugeschriebe­
nen passiven Rolle in den vorgeschichtlichen Ge­
sellschaften möglicherweise um eine weitgehend ve­
reinfachte Deutung der Gesellschaftsbeziehungen 
handeln mag (Parker Person 1999, 98-99). Nach 
I. Hodder bestehe die Funktion der Ideologie in einer 
„Tarnung” der Widersprüche und Konflikte inner­
halb der gesellschaftlichen Kräfte und Verhältnisse 
(Hodder 1995, 85), und wenn wir einmal die mate­
rielle Kultur einen „Text“ nennen, so werde es wohl 
auch in der Vergangenheit viele Lesungsmöglich­
keiten dieses Textes gegeben haben (Hodder 1995, 
191). In manchen Publikationen wird daraufhinge­
wiesen, dass die Verknüpfung bestimmter Gegen­
stände allein auf Grund ihrer Gebrauchsfunktion mit 
Personen eines gegebenen Geschlechts eine Verein­
fachung sei; ein Gegenstand könnte nämlich bei 
dessen Niederlegung ins Grab eine andere, z.B. sym­
bolische Bedeutung angenommen haben (Hodder 
1995,74,76; Renfrew, Bahn 2002,206-207). Ähnli­
che Bemerkungen liefert J. Sackett in seinen Stu­
dien zum Begriff des Stils in der Archäologie. Bei 
der Annahme, dass jedes Artefakt eine „Gebrauchs­
und Nichtgebrauchsfunktion” (bei der letzteren han­
delt es sich um den Ausdruck von Ideen und Gesell­
schaftsbeziehungen) besitzt verweist dieser 
Autor darauf, dass selbst der meist alltägliche Ge­
brauchsgegenstand zur Strukturbildung von Gesell­
schaftsbeziehungen und ideologischen Inhalten bei­
tragen kann (Minta-Tworzowska 1994,161; Sackett 
1977; ähnliche Bemerkungen bei Kobylińska 1980).

* * *

Mit der im 20. Jahrhundert erfolgten Entwick­
lung im Bereich der Technik und Medizin ist auch 
eine fortschreitende Erweiterung der For­
schungsmöglichkeiten im Bereich der physikali­
schen Anthropologie zu verzeichnen. Immer neuere 
und feinere Forschungsmethoden trugen zur Vermeh­
rung der von dem Anthropologen gelieferten Infor­
mationen über das Leben der alten Populationen bei. 
Es waren dies u.a. die Angaben über Lebensbedin­
gungen, Ernährungsweise, Krankheiten u.a.m. (Głąb,
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Szostek, Szczepanek 2002, 163-176). Dieses trifft 
allerdings in geringerem Maß für die Entwicklung 
der Untersuchungsverfahren zu, die erlauben, die 
Anzahl, das Alter und vor allem das Geschlecht der 
in einem Grab Bestatteten zu bestimmen (Piontek
2002, 106; 1999, 127, 192, 197; Wiercińska 1975, 
20; Strzałko, Piontek, Malinowski 1973, 183-184). 
Bei der Bestimmung der Knochenreste aus den 
Brandgräberfeldem sind diese Möglichkeiten immer 
noch weitgehend beschränkt. Besondere Bedeutung 
kommt dem Zerstörungsgrad des Knochenmaterials 
durch Feuereinwirkung, der Menge und den Aus­
maßen der erhaltenen Überreste und der Anwesen­
heit der diagnostischen Fragmente des Knochen­
gerüsts zu. Bei Kremation werden die Knochen stark 
zerstückelt und deformiert, wenn auch manche Ske­
lettteile nach Ausweis der Ergebnisse der experimen­
tellen Forschungen (Strzałko, Piontek, Malinowski 
1973,179-199) bei Hochtemperatureinwirkung nicht 
verformt werden, sondern zusammenschrumpfen, 
was die Bestimmung ihrer morphologischen Merk­
male möglich macht (Piontek 1999, 190, 192). Die 
Verlässlichkeit einer Geschlechtsbestimmung hängt 
von der Anzahl der diagnostischen Knochenreste im 
untersuchten Material und von dessen Verbrennungs­
grad ab. Je größer die Menge des gut erhaltenen 
Knochenmaterials, desto höher die Anzahl der be­
stimmbaren Geschlechtsmerkmale und damit der 
Sicherheitsgrad der Auswertung.

Die Möglichkeit einer Geschlechtsbestimmung 
von Toten ist auch durch den Ausprägungsgrad des 
Geschlechtsdimorphismus bedingt. Es handelt sich 
dabei um ein stark individuell und gesellschaftlich 
geprägtes Merkmal, das von dem hormonalen Gleich­
gewicht des Organismus, dem Genotyp, dem Alter 
sowie von Wirtschafts- und Umweltfaktoren, sowohl 
ökologischen als auch kulturellen, abhängt. Die 
Geschlechtsmerkmale, die durch die hormonalen 
und Entwicklungsmechanismen des menschlichen 
Organismus bedingt sind, schlagen sich in der Mor­
phologie des Knochengerüsts allmählich nieder, was 
die Geschlechtsbestimmung bei Kindern unmöglich 
macht. Weitgehend erschwert ist diese auch bei Ju­
gendlichen, und dieses wegen der noch in geringem 
Maße ausgeprägten dimorphischen Merkmale der­
selben.

Außer den erwähnten Beschränkungen der an­
thropologischen Methode der Geschlechtsbestim­
mung bei Toten ist sowohl in Bezug auf die anthro­
pologischen Verfahren als auch auf die anderen Wis­

senschaftsdisziplinen auch auf den so genannten 
menschlichen Faktor hinzuweisen. Nach Ansicht der 
Anthropologen sollte ein Forscher, der eine anthro­
pologische Auswertung vornimmt, über etliche 
Kenntnisse und Fähigkeiten verfügen. Sie nennen 
dabei die „besonders gute Kenntnis der Anatomie 
des Knochengerüsts, unterschiedlichster Untersu­
chungsmethoden und verfahren, die oft für die Unter­
suchung des Materials aus Brandgräbern speziell en­
twickelt worden sind, sowie schließlich die Kennt­
nis der im Knochen unter Hitzeinwirkung vor sich 
gehenden Umwandlungen“ (Piontek 2002, 106). 
Man gilt also festzustellen, dass die Glaubwürdig­
keit der Geschlechtsbestimmung in gewissem Gra­
de auch von der „Werkstatt“ eines konkreten, eine 
Expertise vornehmenden Forschers abhängig ist.

Wichtig für die behandelte Fragestellung sind 
auch die Angaben über die Anzahl und das Alter der 
in einem Grab Bestatteten. Die Altersbestimmung 
der Toten aus den Brandgräbern ist vor allem bei 
älteren Personen erschwert (Gładykowska-Rzeczyc- 
ka 1971, 36; Kapica, Łuczak 1974, 99-100; Mło- 
dziejowski 1974, 109-113; Piontek 1999, 197-198) 
und hängt, ebenso wie die Geschlechtsbestimmung, 
von der ausgewerteten Menge des Knochenmaterials 
ab (Gładykowska-Rzeczycka 1971, 34-35, Piontek 
1999,197). Am wenigsten problematisch scheint die 
Bestimmung der Anzahl der in einem Grab Bestatte­
ten zu sein, doch auch in diesem Fall ist die Möglich­
keit einer irrtümlichen Einschätzung umso größer, 
je spärlicher die diagnostischen Knochenreste sind 
(Gładykowska-Rzeczycka 1971, 40; Piontek 1999, 
191-192). Daraus geht hervor, dass die Auswertung 
der Anzahl und des Alters, vor allem aber des Ge­
schlechts der in einem Grab befindlichen Toten unge­
achtet der jeweils verwendeten Untersuchungsver­
fahren mit einem gewissen Fehler-Spielraum behaf­
tet ist, der jedoch verringert werden kann, wenn ein 
Knochenmaterial von gutem Erhaltungszustand 
untersucht wird.

*  *  H«

Die Geschlechtsbestimmung von Toten nach der 
archäologischen Methode stützt sich im Fall der 
Przeworsk Kultur der jüngeren vorrömischen Eisen­
zeit und der römischen Kaiserzeit auf eine Analyse 
der in einem gegebenen Grabinventar niedergeleg­
ten Gegenstände, die als „archäologische Ge­
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schlechtsindizien“ bezeichnet werden. Der Grund für 
ihre Aussonderung war die allgemein zu beobach­
tende Erscheinung, „bestehend darin, dass die ein­
zelnen Inventarbestandteile in den Grabkomplexen 
zusammen Vorkommen, sich einander ausschließen 
wie auch in stets wiederkehrenden Kombinationen 
zum Vorschein kommen“ (Godłowski 1974, 64). 
K. Godłowski weist auf eine starke kulturelle Verein­
heitlichung im mittel- und nordeuropäischen Raum 
in den erwähnten Zeitabschnitten hin und betont, 
dass die Herausstellung der archäologischen Ge­
schlechtsindizien durch die analoge Niederlegung 
von Gegenständen auf den getrenntgeschlechtlichen 
Gräberfeldern Westeuropas gerechtfertigt sei (Go­
dłowski 1974,65). Er hebt den interregionalen Cha­
rakter und die Wirksamkeit der Anwendung dieser 
Methode in Bezug auf alle Kultureinheiten des 
mitteleuropäischen Barbaricums hervor und stellt da­
bei fest, die archäologischen Indizien stellten ein weit 
verlässlicheres Unterscheidungskriterium des Ge­
schlechts der Toten dar, als dies bei den bisher be­
kannten und angewendeten anthropologischen Me­
thoden der Fall ist (Godłowski 1974, 64). Am Ran­
de dieser Bemerkungen sei angedeutet, dass auch 
die Anthropologen trotz des Zeitablaufs und der in­
zwischen erfolgten Weiterentwicklung bei den 
Untersuchungsmethoden der physikalischen Anthro­
pologie die Wirksamkeit der Geschlechtsbestimmung 
anhand der Grabbeigaben in Brandgräbern gleicher­
maßen beurteilen. Nach J. Piontek sei die „Ge­
schlechtsbestimmung eines Individuums auf Grund 
der Leichenbrandreste eine äußerst schwierige Auf­
gabe, und das Risiko eines Fehlers sei gerade pro­
portional zu der Anzahl der erhaltenen diagnosti­
schen Fragmente“ (Piontek 1999, 192).

Die archäologische Methode der Geschlechts­
bestimmung von Toten stützt sich, wie zuvor 
erwähnt, auf die beobachtete Regelmäßigkeit der 
Grabbeigabe bestimmter Gegenstände je nach dem 
Geschlecht des Bestatteten; dabei sind allerdings 
vereinzelt Abweichungen zu beobachten. Bei man­
chen Gegenständen, die sporadisch auch in Gräbern 
des anderen Geschlechts auftreten, sind sich die 
Archäologen nicht einig, ob diese Beigaben eben­
falls als archäologische Geschlechtsindizien anzu­
sehen sind. Mit einer solchen Situation haben wir es 
bei Spinnwirteln zu tun, auf deren Anwesenheit in 
Männergräbern in der neueren archäologischen Li­
teratur hingewiesen wird (z.B. Czarnecka 1990, 43- 
44, 57; Błażejewski 1998, 32, 162; Wiśniewska

1998,75; Madyda-Legutko, Rodzińska-Nowak, Za- 
górska-Telega, 2003, 265). Gegenstände von nicht 
näher bestimmbarer Funktion sind Hakennadeln, die 
jedoch am häufigsten im Zusammenhang mit frauen­
spezifischer Grabausstattung anzutreffen sind (Go­
dłowski, Szadkowska 1972,112-113). Hingewiesen 
wird auch auf das sporadische Auftreten der Ein­
zelstücke von Perlen in Männerbestattungen (Go­
dłowski 1960, 48; Godłowski, Szadkowska 1972, 
119; Tempelmann-Mączyńska 1985, 145-146) so­
wie auf die Anwesenheit von Sporen, Scheren und 
Lanzenspitzen in Frauengräbern (z.B. Kietlińska 
1959,29,32, 39,41,67; Godłowski 1960,42; Liana 
1968; Czarnecka 1990, 40, 43; Ginalski 1991, 62, 
63, 67; Wiśniewska 1998, 74-75; Telega-Zagórska 
2000,315 ).

* * *

Getrennte eingehende Studien über die Ver­
änderlichkeit der von den Archäologen als archäolo­
gische Geschlechtsindizien angesehenen Beiga­
bensätze in den einzelnen chronologischen Phasen 
bleiben bis jetzt aus. Deswegen und nicht zuletzt 
auch mit Rücksicht auf die zuvor angedeuteten 
Unstimmigkeiten der Aussagen der Forscher er­
scheint es als notwendig, genau festzulegen, welche 
Gegenstände in welchem Zeitraum als archäologi­
sche Geschlechtsindizien zu bezeichnen sind.

Unter den letzteren werden Gegenstände heraus­
gestellt, die als gesicherte, typische und absolute 
Indizien bezeichnet werden4 (Godłowski 1960, 21- 
23, 36-37; 1974, 65-66; Kietlińska 1963,26; in dem 
Sinne auch Czarnecka 1990, 39-41). Als relative 
Indizien gelten dagegen Gegenstände, die in der 
Ausstattung der Bestatteten eines gegebenen Ge­
schlechts bzw. in einem gegebenen Zeitabschnitt 
häufiger belegbar sind (Kietlińska 1963, 26; in dem 
Sinne auch Godłowski 1974, 66; Czarnecka 1990, 
39-41).

4 Diese sind unterschiedlich für die einzelnen Kulturen, 
z.B. Feuerstähle -  ein eindeutiges Geschlechtsindiz für die 
Männergräber der Przeworsk-Kultur (Kaczanowski 1968,59, 
dort weiter führende Literatur); in manchen Kulturen des 
mitteleuropäischen Barbaricums sind sie sehr häufig auch in 
Frauengräbem anzutreffen (Breitsprecher 1987, 30; Kacza­
nowski 1968, 59), ebenso wie etwa Scheren oder Pinzetten 
(Breitsprecher 1987, 24-35; Foster 1992, 208-210).
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Als archäologische Geschlechtsindizien von 
Frauen wurden in der vorliegenden Bearbeitung auf 
Grund der Literaturangaben Schlüssel, Kästchenbe­
schläge, Spinnwirtel, Perlen und Hakennadeln an­
gesehen (Godlowski 1960, 36-37; Kietlińska 1963, 
26; Liana 1970, 455-458). Als Kästchenbeschläge 
gelten dabei Schlossbeschläge, Federn, Bandbe­
schläge sowie die in der archäologischen Literatur 
manchmal irrtümlicherweise als Schnallen ange­
sehenen und oft im Zusammenhang mit den ande­
ren Kästchenbeschlägen und frauenspezifischen Bei­
gaben auftretenden Splinte (Haspen) (Godlowski, 
Szadkowska 1972, 137-138; Godlowski 1977, 98). 
Die Hakennadeln wurden wegen ihres Auftretens 
unter den für die Frauenaustattungen charakteristi­
schen Gegenständen (Godlowski, Szadkowska 1972, 
112-113) unabhängig von ihrer Funktion als 
archäologische Geschlechtsindizien von Frauen an­
gesehen. Als solche wurden auch Gegenstände be­
funden, die nur in bestimmten chronologischen Ab­
schnitten mit der Ausstattung von Frauengräbern in 
Beziehung gebracht werden. Es sind dies: für die 
jüngere vorrömische Eisenzeit in den Stufen A 
u. A2 -  stabförmige Gürtelhaken, in der Stufe A2
-  Fibeln vom Typ J 5, Fibeln vom Typ Nauheim (Dą­
browska 1988, 29-30; 1997a, 32) sowie Schar­
niergürtelhaken, in der Stufe A3 -  sichelförmiges 
Messer der Gruppe 1 (Liana 1970,455-458), für die 
frührömische Kaiserzeit in der Stufe B1 -  sichel­
förmige Messer der Gruppe 1, in der Stufe B2a
-  Trompetenfibeln der Variante II (Liana 1970,455- 
458), fur die frühkaiserzeitliche Stufe B2b und die 
kaiserzeitlichen Stufen B2/C1 -  Fibeln vom Typ
A.II.38-43 (Godlowski, Szadkowska 1972, 99; Lia­
na 1970, 446), Typ A.III.57-64 (Liana 1970, 457), 
Derivaten von stark profilierten Fibeln der Maso- 
vien-Variante, Trompetenfibeln der Variante 5, Fi­

5 In dem vorliegenden Beitrag wird der allgemein gel­
tenden Klassifikation Folge geleistet. Die Funde der jünge­
ren vorrömischen Eisenzeit -  J.Kostrzewski (1919). Funde 
der römischen Kaiserzeit: Fibeln O. Almgren (1923) mit 
Ergänzungen von J. Andrzejowski (1994) Fibeln mit ge­
mischten Merkmalen A. II/IV, T. Dąbrowska (1994) späte 
Varianten der stark profilierten Fibeln, T. Liana (1970) Trom­
petenfibeln; Bewaffnung -  M. Jahn (1916); Lanzenspitzen 
P. Kaczanowski (1995); Schwerter M. Biborski (1978); Spo­
ren J. Ginalski (1991); Schnallen, Gürtelhaken, Gürtelbe­
schläge R. Madyda-Legutko (1977, 1986); sichelförmige 
Messer T. Liana (1970).

beln mit gemischten Merkmalen A.II/IV (Dąbrow­
ska 1995, 3-33; Andrzejowski 1994, 102; 1997, 61- 
66) sowie Fibeln vom Typ A.V S.8 (Godlowski, 
Szadkowska 1972, 90-91), für die kaiserzeitlichen 
Stufen B2/C 1 -  besonders die Fibeln vom Typ
A.V S.l und A.VII.193 (Godlowski, Szadkowska 
1972, 101-103), wie auch für die Frauentracht der 
östlichen Zone der Przeworsk-Kultur charakteristi­
sche Gegenstände: Stabarmringe der Stufe B, bis 
B2/Cj, Armringe vom Typ Kamieńczyk der Stufen
B, und B2, S-förmige Gürtelhaken aus den Grab- 
inventaren der kaiserzeitlichen Stufe B2 (Andrzejow­
ski 1997, 67-75).

Als archäologische Geschlechtsindizien von 
Männern wurden Bewaffnungs und Ausrüstungs­
gegenstände, Sporen, Scheren, Holzbearbeitungs­
werkzeuge, Schmiedewerkzeuge sowie Feuerstähle, 
Rasiermesser, Wetzsteine und Pinzetten angesehen 
(Godlowski 1960, 36-37; Kietlińska 1963, 26; 
Liana 1970, 455-458). Als Gegenstände, die häufi­
ger in den Inventaren der Männergräber anzutreffen 
sind, also als relative Geschlechtsindizien, wurden 
Schnallen und sonstige Gürtelbeschläge befunden. 
Als männliche Geschlechtsindizien wurden darüber 
hinaus Gegenstände betrachtet, die nur in bestimm­
ten chronologischen Abschnitten mit der Ausstattung 
von Männergräbern in Beziehung zu setzen sind. 
Es sind dies: für die Stufe A2 der jüngeren vorrömi­
schen Eisenzeit -  die Fibeltypen K, K-M und 
ringförmige Gürtelhaken (Dąbrowska 1988, 31), in 
der Stufe A3 -  Schnallen mit kreisförmigem Rahmen 
und verlängertem Dorn sowie Schnallen mit kreis­
förmigem Rahmen und in Riemenkappe auslaufen­
dem Dorn (Liana 1970, 458; Madyda 1977, 366; 
siehe auch Dąbrowska 1988,43); für die frühkaiser­
zeitliche Stufe B, sind es eiserne Trompetenfibeln 
der Variante I sowie Achterschnallen (Liana 1970, 
448, 455), für die Stufe B2 -  sichelförmige Messer 
der Gruppe 3 (Liana 1970, 457), die sowohl für die 
früheren chronologischen Abschnitten als auch für 
die jüngere römische Kaiserzeit belegt worden sind. 
Charakteristisch für die Stufe B2b ist der Fibeltyp 
A. 132 (Liana 1970,446,457); typisch für diese Stufe 
wie auch für die Anfänge der jüngeren römischen 
Kaiserzeit sind ferner die Schnallen mir rechtecki­
gem Rahmen samt den sie begleitenden Gürtelbe­
schlägen (Madyda 1977, 372-377; Madyda-Legut­
ko 1983,97-103).

Zu beachten sind auch die Faktoren, die die 
möglichen Rückschlüsse auf die Zeitstellung und die
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Häufigkeit des Auftretens der an den Grabfundstellen 
der Przeworsk-Kultur beobachteten Unstimmig­
keiten beeinträchtigen. Zu erwähnen ist dabei das 
Fehlen der für die Stufen C2 und C3 der jüngeren und 
spätrömischen Kaiserzeit und die frühvölkerwande- 
rungszeitliche Stufe D charakteristischen relativen 
archäologischen Geschlechtsindizien. Darüber hi­
naus werden ab der Stufe C lb die Umwandlungen 
im Grabritus zu beobachten, die u.a. in dem Ausklin­
gen der Beigabe von Kästchen bei Frauengräbern 
und der von Scheren und W etzsteinen bei 
Männergräbern sowie in der allgemeinen Verarmung 
der Grabinventare zum Ausdruck kommen (Czar­
necka 1990,18-19; Godło wski 1977,109; 1981,121; 
Zagórska-Telega 2000, 315). Im Fall der Brand- 
schüttungsobjekte, wie sie für die spätrömische 
Kaiserzeit typisch sind, gibt es keine Möglichkeit, 
die einzelnen Bestattungen voneinander zu trennen 
(Godłowski 1981, 120; Czarnecka 1990, 18-19).

Unberücksichtigt bei der Analyse der Grabaus­
stattung wurde die Keramik, die in nahezu allen 
Gräbern auftritt. Der Grund dafür ist deren ge­
ringfügige Bedeutung für die hier behandelte Pro­
blematik: die Niederlegung der Keramikgefäße lässt 
keine greifbare geschlechtsspezifische Differenzie­
rung erkennen.

* * *

Der Forschungsgegenstand des vorliegenden 
Beitrags waren die Brandbestattungen der Prze- 
worsk-Kultur in der jüngeren vorrömischen Eisen­
zeit und der römischen Kaiserzeit.

Die Analyse des Fundstoffes hatte das Ziel, eine 
ganze Reihe von Fragen zu beantworten. Sind die 
auseinander gehenden Befunde bezüglich der Ge­
schlechtsbestimmung der Toten als das Ergebnis der 
fehlerhaften anthropologischen Bestimmungen an­
zusehen? Ist es möglich, jeweils die Gemeinsam­
keiten aufzuzeigen? Sind die abweichenden Ge- 
schlechtsbestimmungsergebnisse etwa von Alters­
stufe der Toten, Bestattungsart, Ausstattungsreich­
tum und Zeitabschnitt abhängig? Ist es möglich, 
einen sich wiederholenden Inventarbestand oder ein 
bestimmtes Ausstattungsmodell aufzuzeigen, die 
eine Regelmäßigkeit in der Beigabe nahe legen 
würden? Wie häufig sind die behandelten Fälle für 
die Gräberfelder der Przeworsk-Kultur nachzu­
weisen? Wie sieht die zeitliche und räumliche Ver­

breitung dieser Fälle in dem von der Bevölkerung 
der Przeworsk-Kultur eingenommen Gebiet aus?

Der Analyse wurden solche Gräber unterzogen, 
in denen 1) die Abweichungen in der Geschlechts­
bestimmung der Toten getrennt nach der anthropo­
logischen und der archäologischen Methode und
2) gemeinsames Auftreten der archäologischen Ge­
schlechtsindizien von Frau und Mann innerhalb eines 
Grabinventars festgestellt worden sind.

Die Gräber mit den oben genannten Merkma­
len traten auf 37 Gräberfeldern auf. Es wurden ins­
gesamt 3748 Gräber analysiert. Das Geschlecht der 
Toten wurde bei 1472 Bestattungen nach der 
archäologischen Methode und bei 758 Gräbern nach 
der anthropologischen Methode bestimmt. Bei 186 
Bestattungen gingen die Befunde auseinander, bei 
314 Bestattungen dagegen waren sie überein­
stimmend (Tab. 1).

Bei dem behandelten Quellenbestand wurden 
Bestattungen, deren Knochenreste einer anthropo­
logischen Analyse untersucht worden sind (139 
Gräber), und solche, für die uns derartige Untersu­
chungen nicht vorliegen (47 Gräber), getrennt ana­
lysiert. Mit dieser Trennung bezweckte man ein über­
schaubares Bild von den abweichenden Geschlechts­
bestimmungen wie auch die Möglichkeit einer Ge­
genüberstellung der auf diese Weise erzielten Ergeb­
nisse mit den Analyseergebnissen der Grabinventa­
re mit ausbleibender anthropologischen Bestimmung 
der Knochenreste von Toten.

Bei den Forschungen fanden nur nicht zerstörte 
geschlossene Grabkomplexe Berücksichtigung. Bei 
anthropologisch untersuchten Gräbern wurden nur 
die Bestattungen von Toten ab der Altersstufe Juve- 
nis/Adultus oder Adultus (d.h. ab dem ca. 20. Le­
bensjahr) untersucht. Der Grund dafür: die zuvor 
angedeuteten beschränkten Aussagemöglichkeiten 
der anthropologischen Methode bei Kindern und 
Jugendlichen. So wurden von den Untersuchungen 
insgesamt 91 Bestattungen ausgenommen, bei 
denen in 42 Fällen die Unstimmigkeiten in der Ge­
schlechtsbestimmung bei Altersstufen Infans und 
Juvenis nachgewiesen worden sind; die übrigen 
Gräber waren zerstört. Den bei den anthropologi­
schen Analysen verwendeten Bestimmungen zufol­
ge (morphologische Merkmale von Knochenresten 
und Genauigkeitsgrad der Bestimmung) (Wierciń­
ska 1966, 480-482; Piontek 1999, 140-141) wurden 
für die Zwecke der behandelten Untersuchung vier 
Stufen der anthropologischen Glaubwürdigkeit der
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Geschlechtsbestimmung angenommen: 1) hoch­
sichere Bestimmung -  gestützt auf eine beträcht­
liche Menge diagnostischer Knochenreste bei deut­
lichem Übergewicht der Merkmale eines Ge­
schlechts, 2) sichere Bestimmung -  bei der Domi­
nanz der Merkmale eines Geschlechts, bestimmt 
auf Grund des Knochenmaterials mit einem Anteil 
an diagnostischen Fragmenten des Knochengerüsts,
3) unsichere Bestimmung -  bei nur geringer Do­
minanz der Merkmale des belegten Geschlechts,
4) ungefähre (vermutliche) Bestimmung -  auf 
Grund einiger weniger Merkmale des anzunehmen­
den Geschlechts.

Gräber, für die uns anthropologische Be­
stimmungen von menschlichen Knochenresten vor­
liegen, wurden in folgende Gruppen gegliedert: 
1) Einzelbestattungen von Frauen, 2) Einzelbe­
stattungen von Männern, und 3) Doppel- und Sammel­
bestattungen.

Mit Rücksicht auf die große Vielfalt von Grab- 
inventaren wurde eine Feingliederung nach dem Vor­
handensein der einzelnen Geschlechtsindizien vor­
genommen.

Bei den anthropologisch als Frauengräber be­
stimmten Einzelbestattungen wurden folgende Ty­
pen herausgestellt: 1) Frauenbestattungen mit 
„männlichem“ Beigabensatz; 2) Frauenbestattungen 
mit einer bzw. mehreren Lanzenspitzen als Grabbei­
gabe; 3) Frauenbestattungen mit einem oder mehre­
ren Sporen; 4) Frauenbestattungen mit „männlichen“ 
Fibeln; 5) Frauenbestattungen mit sonstigen verein­
zelt vorkommenden für die Männerausstattung cha­
rakteristischen Beigaben.

Die anthropologisch als männlich bestimmten 
Einzelbestattungen wurden in die gleichen Typen 
untergliedert: 1) Männerbestattungen mit „weibli­
chem“ Beigabensatz; 2) Männerbestattungen mit 
„weiblichen“ Fibeln als Grabbeigabe; 3) Männer­
bestattungen mit einem/mehreren Spinnwirteln; 
4) Männerbestattungen mit Kästchenbeschlägen.

Für die Doppel- und Sammelbestattungen gilt 
dasselbe Einteilungsprinzip: 1) Bestattungen von 
Mann und Kind(ern) mit weiblichem Ausstattungs­
modell; 2) Bestattungen von Frau und Kind(ern) mit 
männlichem Beigabensatz; 3) Bestattungen von Frau 
und Mann mit „weiblichem“ Beigabensatz; 4) Be­
stattungen mehrerer Personen in einem Grab mit 
„weiblichem“ Beigabensatz.

Bei Bestattungen, von denen die Knochenreste 
anthropologisch nicht bestimmt worden sind, wur­

den mit Rücksicht auf die Anwesenheit der einzel­
nen archäologischen Geschlechtsindizien in der Gra­
bausstattung folgende drei Inventartypen herausge­
sondert: 1) weibliches Ausstattungsmodell mit Lan­
zenspitze; 2) weibliches Ausstattungsmodell mit 
einem/mehreren Sporen; 3) weibliches Ausstattung­
smodell mit „männlichen“ Fibeln; 4) weibliches 
Ausstattungsmodell mit Scheren; 5) weibliches 
Ausstattungsmodell mit den für männliche Bei­
gabensätze charakteristischen Gegenständen; 
6) männlicher Beigabensatz mit „weiblichen“ Fi­
beln; 7) männlicher Beigabensatz mit Spinnwirteln; 
8) männlicher Beigabensatz mit Perlen; 9) männli­
cher Beigabensatz mit Hakennadeln; 10) männliches 
Beigabensatz mit Kästchenbeschlägen.

Unter dem zusammengetragenen Fundstoff tra­
ten außerdem Bestattungen auf, bei denen das Ge­
schlecht der darin beigesetzten Personen nicht be­
stimmt werden konnte. Es wurden dabei folgende 
Bestattungen ausgesondert: 1) Einzelbestattungen 
von Erwachsenen von anthropologisch unbestimm­
tem Alter mit archäologisch nachweisbaren männli­
chen und weiblichen Geschlechtsindizien als Grab­
beigaben, 2) Einzelbestattungen von Erwachsenen 
mit zweierlei gleichzeitig nachweisbaren Un­
stimmigkeiten: a) das Auseinandergehen der Ge- 
schlechtsbestimmungsergebnisse nach der archäolo­
gischen und anthropologischen Methode, b) ein 
Nebeneinander archäologischer Geschlechtsindizien 
von Mann und Frau in der Grabausstattung. Wir ha­
ben es hier mit Fällen zu tun, bei denen das Ge­
schlecht des Toten auf Grund des Charakters des 
Grabinventars etwa als männlich zu bestimmen ist 
(die Grabausstattung birgt tatsächlich eine frauen­
spezifischen Beigabe bzw. Beigaben), während die­
ses nach der anthropologischen Methode als weiblich 
ausgewiesen worden ist. Darüber hinaus sind bei 
Gräbern, für die uns keine anthropologische Analy­
se der Knochenreste vorliegt, auch solche vorgekom­
men, bei denen das Geschlecht der Toten archäolo­
gisch nicht bestimmt werden konnte, da ihr Inven­
tar gleichermaßen archäologisch männliche und 
weibliche Geschlechtsindizien enthielt. Solche Fälle 
wurden als 3) Bestattungen ohne Geschlechtsbe­
stimmung nach der archäologischen Methode, zu­
sammengestellt.

Bei der Analyse der Fundstoffe wurde die An­
wesenheit der in der Literatur als archäologische 
Geschlechtsindizien in der Grabausstattung wie auch 
die Altersstufe der Bestatteten, der Ausstattungs­
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reichtum6 sowie der Typ und die zeitliche Stellung 
der Bestattung berücksichtigt.

Die Analyse richtete sich nach den oben an­
geführten Einteilungskriterien, d.h. nach den einzel­
nen Ausstattungstypen. Ihre Ergebnisse werden je­
weils mit einem Deutungsversuch zusammengefasst. 
Bei der Deutung der Unstimmigkeiten war man nicht 
danach bestrebt, jeweils eine eindeutige Lösung zu 
bieten. Es kam vielmehr darauf an, für die belegten 
Unstimmigkeiten in der Geschlechtsbestimmung die 
plausiblen Erklärungen zu finden und gleichzeitig 
auch die möglichen Übereinstimmungen zu erfassen.

In der vorliegenden Bearbeitung wurden 
ausführliche Angaben über die Einzelbestattüngen 
mit anthropologisch bestimmtem Geschlecht von 
Toten dargestellt, während die übrigen ausgesonder­
ten Typen von Bestattungen (Doppel- und Sammel- 
bestattungen, anthropologisch unbestimmte Gräber 
sowie solche mit nicht bestimmbarem Geschlecht 
von Toten) mit Rücksicht auf ihren geringeren 
Stellenwert als Quellenmaterial nur allgemein be­
handelt worden sind, wobei man sich nur auf die 
Vermittlung der wichtigsten Informationen be­
schränkt hat.

* * *

Bei dem zusammengetragenen Material wurden 
44 Einzelbestattungen von Personen belegt, die 
anthropologisch als Frauen bestimmt worden sind.

„Frauenbestattungen mit „männlichem“ 
Beigabensatz” wurden bei einem Grabinventar mit 
nur männlichem Ausstattungsmodell herausgestellt. 
Dieses Inventar zeichnet sich dadurch aus, dass es 
im Fall der anthropologisch als weiblich bestimm­
ten Einzelbestattungen keine archäologischen Ge­
schlechtsindizien von Frau enthält (Tab. 2). Diese 
Merkmale wurden für 21 Gräber auf 13 Gräberfel­
dern belegt. Die anthropologische Geschlechtsbe- 
stimung wurde in 3 Fällen als sehr genau, in 9 Fällen 
als gesichert und in 9 Fällen als unsicher angesehen. 
Bei den Altersstufen der Bestatteten ist Adultus vor­
herrschend (10 Fälle), etwas weniger zahlreich sind

6 Der Auswertung der Ausstattungsreichtums wurden 
die Klassifizierungen nach K. Godłowski (Godłowski 1960, 
52-53) und K. Czarnecka (Czarnecka 1990, 63-66) zugrun­
de gelegt.

die Bestatteten der Altersstufe Maturus (7 Fälle). Die 
behandelten Bestattungen weisen kein einheitliches 
Ausstattungsschema auf, doch in der überwiegen­
den Mehzahl besteht ihre Andersartigkeit in dem 
unterschiedlichen Beigabenreichtum. Auf Grund der 
sich wiederholenden Beigabensätze lassen sich
4 Ausstattungsarten aufzeigen: 1) kompletter Be- 
waffnungs- und Ausrüstungssatz (Ciecierzyn Gr. 
177; Kamieńczyk, Gr. 62,179,292; Korzeń, Gr. 41C; 
Nadkole, Gr. 42, 100, 134; Wesółki, FSt. 5, Gr. 22; 
WólkaDomaniowska, Gr. 35), 2) 2 Spitzen + Schild­
beschlag (Garwolin, Gr. 41; Kalinów, Gr. 27; Nad­
kole, Gr. 104), 3) Spitze/Spitzen + zusätzliches 
archäologisches männliches Geschlechtsindiz 
(Brzeźce, Gr. 27; Ciecierzyn, Gr. 179; Grzybów, 
Gr. 4a; Kamieńczyk, Gr. 71), 4) „symbolischer“ Satz 
(Nowe Miasto, Gr. 4; Wesółki, FSt.l, Gr. 39; Zago- 
rzyn, Gr. 37), so bezeichnet mit Rücksicht auf die 
Anwesenheit eines einzigen Bewaffnungsteils. Die 
Bezeichnung derartiger Inventáře als „symbolisch” 
knüpft an die Deutung der Bestattungen an, die nur 
eine Schwertscheide enthalten, die nach K. Godłow­
ski von Familien mit niedrigem materiellen Status 
ihren Toten statt des wertvollen Schwertes symbo­
lisch mit ins Grab gelegt worden sein sollten (Go­
dłowski 1960,24; gleiche Deutung bei Kontny 2003, 
120-121). Die Gräber mit derartiger Ausstattung 
kommen auf den Gräberfeldern der Przeworsk-Kul- 
tur in unterschiedlichen Zeitstufen auf und sind auch 
auf den Bestattungsplätzen der Oksywie-Kultur, 
z.B. Rządz, Woiw. kujawsko-pomorskie, nachweis­
bar (Godłowski 1960, 24-25). Es sei auch angedeu­
tet, dass die hölzernen „Nachahmungen” von 
Schwertern, bei denen es sich vermutlich um Votiv­
gaben handelt, auch auf den skandinavischen Moor- 
fundplätzen von Vimose und Thorsberg zum Vor­
schein gekommen sind (Kontny 2003,120). Die Sitte 
der symbolischen Grabbeigabe in Form eines einzi­
gen Bewaffnungselements, und zwar eines Schild­
beschlags, wurde nach B. Kontny oft im elbgerma­
nischen Kulturkreis ausgeübt (Kontny 2003, 121, 
Anm. 38). Außer den oben erwähnten Ausstattungs­
arten trat bei den behandelten Gräbern einmal die 
Bestattung einer anthropologisch als Frau bestimm­
ten Person auf, deren Grabinventar ausschließlich 
Werkzeuge und Gegenstände des täglichen Ge­
brauchs enthielt (Ciecierzyn, Gr. 22).

Die Bestattungen des behandelten Charakters 
kommen mit Ausnahme von Kujawien in allen Be­
siedlungsgebieten der Przeworsk-Kultur vor, wobei
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sie in ihrem östlichen Verbreitungsbereich beson­
ders zahlreich auftreten. Sie sind für die nahezu gan­
ze Zeitdauer dieser Kultur, von der Stufe A2 der 
jüngeren vorrömischen Eisenzeit bis zu den spät­
kaiserzeitlichen Stufen C3-D belegt. Eine stets wie­
derkehrende Erscheinung, die mit der Niederlegung 
von Bewaffnungs- und Ausrüstungsteilen zu­
sammenhängt, ist die Anwesenheit von „K onzep­
tionen” dieser Beigaben sowie die eigenartige Ver­
teilung derselben in der Grabgrube, die eine absicht­
liche Lagerung der Schildbeschlagteile als nahe lie­
gend erscheinen lässt; angestrebt wird dabei eine Art 
Wiederherstellung der ursprünglichen Anordnung, 
bei der man an die Niederlegung eines Teils oder 
der ganzen Ausrüstung auf bzw. unter dem Schild 
erinnert wird. Eine solche eigenartige Verteilung der 
Gegenstände wurde in 8 Gräbern beobachtet (Cie- 
cierzyn, Gr. 177; Garwolin, Gr. 41; Kamieńczyk, 
Gr. 179, 292; Korzeń, Gr. 41C; Nadkole, Gr. 100, 
134; Wólka Domaniowska, Gr. 35). In 4 Gräbern 
lagerte die Ausrüstung bzw. ein Teil davon im ge­
wachsenen Boden außerhalb der Grabgrubenfiillung 
(Brzeźce, Gr. 27; Kamieńczyk, Gr. 292; Korzeń, 
Gr. 41C; Wólka Domaniowska, Gr. 35). In zwei 
Fällen waren die Lanzenspitzen in die Grabgrube 
eingelassen: im Grab 4a von Grzybów unter der 
Urne, im Grab 71 von Kamieńczyk befand sich die 
Spitze im gewachsenen Boden außerhalb der Grab­
grube.

Als die einfachste Erklärung für die behandel­
ten Unstimmigkeiten bietet sich die Annahme einer 
falschen anthropologischen Geschlechtsauswertung, 
etwa in Folge schwach ausgeprägter geschlechtsdi­
morphen Merkmale bei einem männlichen Indivi­
duum. Als ein Grund für derartige Unstimmigkeiten 
dürfte dabei wohl auch die primäre oder sekundäre 
Vermischung des Grabinventars zu nennen sein. Ein 
weiterer Erklärungsversuch gründet sich auf der 
Annahme, dass in den behandelten Bestattungen die 
männlichen Knochenfragmente nicht erhalten ge­
blieben sind, so dass sich als einzige Deutung die­
ses Sachverhalts die Hypothese von Doppelbe­
stattungen bietet. Ein solcher Fall liegt uns wahr­
scheinlich bei dem Grab 27 von Brzeźce, dessen 
obere Grubenpartie gestört war. In diesem Fall dürfte 
damit zu rechnen sein, dass die männlichen Kno­
chenreste von einer Pflugschar verschleppt worden 
sind. Als Annahme würde es sich damit bieten, dass 
uns dabei eine weibliche Urnenbestattung vorliegt, 
in der das für die männlichen Bestattungen charak­

teristische Inventar um die Urne herum lag, die 
männlichen Knochenreste dagegen im oberen Grab- 
grubenteil konzentriert waren. Der Genauigkeitsgrad 
der Geschlechtsbestimmung der Frau ist in diesem 
Fall als hoch angesetzt. Eine falsche Bestimmung 
zeigt möglicherweise das Grab 41c von Korzeń, 
dessen Beigaben außerhalb der Grabgrube nieder­
gelegt war. Es handelt sich dabei um ein mit Stein­
pflaster überdecktes Brandschüttungsgrab der Stu­
fen C3-D einer anthropologisch als Frau der Alters­
stufe Maturus bestimmten Person. Als Erklärung 
bietet sich hier wohl die Annahme, dass wir es hier 
mit einem symbolischen Grab eines Mannes und 
einem beigabenlosen Brandgrubengrab einer Frau 
zu tun haben. Als denkbar erscheint aber auch eine 
andere Erklärung. T. Liana verweist auf die Sitte der 
Niederlegung von Bewaffnungs- und Ausrüstungs­
teilen außerhalb der Grabgrube und führt als 
Begründung das Bedürfnis an, den Toten von dessen 
Bewaffnung zu trennen. Die sporadischen Belege 
für diese Sitte auf den Gräberfeldern der Przeworsk- 
Kultur erklärt die Autorin mit den Ausstrahlungen 
des elbgermanischen Kulturkreises, in dem diese 
Sitte ziemlich oft an den Bestattungsplätzen nachzu­
weisen ist (Liana 2000, 225 -  z.B. Nowe Miasto, 
Gr. 7, 9). Einige dieser Deutungen treffen mögli­
cherweise für die erörterten Fälle zu. So zu deuten 
dürften vor allem Bestattungen mit unsicherer anthro­
pologischer Geschlechtsauswertung sein (10 Gräber), 
die eine geringfügige Dominanz eines der Ge­
schlechter bezeugt. Es wäre allerdings eine weitge­
hende Vereinfachung, wenn man alle erörterten Fälle 
auf diese Weise deuten möchte. Eine weitere 
Erklärung liefert möglicherweise auch die Anwesen­
heit im Grab eines Satzes von Bewaffnungs- und 
Ausrüstungsteilen als Habgut der dort bestatteten 
Frau. Einen indirekten Hinweis auf eine solche 
Möglichkeit liefern die Schriftquellen, in denen es 
heißt: „die Mitgift bringt nicht die Gattin dem 
Manne, sondern der Mann der Gattin (...) (es sind 
dies) Rinder und ein gezäumtes Ross, ein Schild mit 
Frame und Schwert. Für diese Gaben erhält der 
Mann die Gattin, die nun auch ihrerseits dem Manne 
eine Waffe schenkt” (Tacitus, Germania, XVIII). 
Unter den Gräbern mit den erörterten Merkmalen 
besonders auffallend sind drei anthropologische 
Geschlechtsbestimmungen von hohem Genauig­
keitsgrad, die also an reichlichem Knochenmaterial 
mit diagnostischen Resten durchgefuhrt worden sind; 
in sieben Fällen wurde die Geschlechtsbestimmung
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als gesichert, glaubwürdig bezeichnet. Trotz unter­
schiedlicher Deutungsvorschläge bezüglich der Be­
stattungen mit der behandelten Merkmalen, fügt sich 
ihre Ausstattung in die bestimmten Schemata ein; 
man kann dabei auch manche Regelmäßigkeiten in 
der Niederlegungsweise aufzeigen. Bei manchen Be­
stattungen können wir durchaus von gesicherten Ge­
schlechtsbestimmungen sprechen. Im Fall der Be­
stattungen dagegen, bei denen die letzteren als unsi­
cher gelten, weist ihr Inventar die gleichen Merk­
male auf wie die Bestattungen mit gesicherten ge­
schlechtsspezifischen Indizien. Es ist zu betonen, 
dass der ausgesonderte Ausstattungstyp nicht in dem 
Material aus Gräberfeldern, für die uns keine an­
thropologischen Bestimmungen vorliegen, nach­
weisbar ist.

„Frauenbestattungen mit einer oder mehre­
ren Lanzenspitzen als Grabbeigabe”. Die Inven­
tare dieser Bestattungen enthalten als einziges 
archäologisches männliches Geschlechtsindiz die 
Lanzenspitzen. Sie unterscheiden sich von den zu­
vor behandelten „Bestattungen mit männlichem 
Ausstattungsmode 11“ durch das Fehlen zusätzlicher 
archäologischer männliche Geschlechtsindizien. 
Eine solche Ausstattung wurde für 9 Gräber an
5 Fundstellen belegt (Tab. 3). Unter den anthropo­
logischen Geschlechtsindizien herrschen mit gerin­
gem Abstand gesicherte Bestimmungen vor 
(5 Gräber). Dominant sind dabei die Bestattungen 
von Personen der Altersstufe Adultus. Das Grab­
inventar folgt nach dem Schema: Lanzenspitzen 
+ Trachzubehörteil + Gegenstand des täglichen Ge­
brauchs. Die meisten Gräber werden in die frührömi­
sche Kaiserzeit datiert, eine Bestattung in die jung­
kaiserzeitliche Stufe C|ß.Die Bestatungen des östli­
chen Verbreitungsbereichs der Przeworsk-Kultur 
herrschen dabei deutlich vor. Die Spitzen sind in 
Gräbern sehr verschieden gelagert; nur in einem Fall 
war die Spitze in die Kante der Grabgrube einge­
lassen (Kamieńczyk Gr. 72). Besonders auffallend 
sind 3 Bestattungen (Błonie, Gr. 178; Kamieńczyk, 
Gr. 77, 180), in denen die Spitzen mit den weibli­
chen Geschlechtsindizien vergesellschaftet sind7. In 
zwei dieser Grabanlagen ist der Glaubwürdigkeits­
grad der Geschlechtsbestimmung hoch, in einem Fall 
gering. Diese Bestattungen unterscheiden sich von­

7 In den übrigen 6 Fällen sind im Grabinventar nur 
archäologische männliche Geschlechtsindizien enthalten.

einander in der Grabform. Auch die Lage der Spitze 
innerhalb der Grabgrube ist unterschiedlich. Der Ver­
such, die Anwesenheit der archäologischen Indizien 
der beiden Geschlechter in der Grabausstattung mit 
dem Ausbleiben des erhaltenen männlichen Leichen­
brands zu deuten, hätte da eher keine festen Grund­
lagen. Gestützt auf die eingesammelten Befunde 
könnten wir es hier mit der Bestattung einer Person 
zu tun haben, der 1 bis 2 Exemplare von Lanzen­
spitzen sowie spärliche Gegenstände des täglichen 
Gebrauchs mit ins Grab gegeben wurden, deren 
Tracht durch das Auftreten eines einzigen metalle­
nen Zubehörteils gekennzeichnet war. Es sei ange­
deutet, dass auch die reichste Bestattung dieser Gruppe 
(Kamieńczyk, Gr. 77), in der Kästchenteile auftra­
ten, an Trachtzubehör nur eine Schnalle und Bron- 
zeflussreste, wohl Überreste eines Schmuckgegen­
stands, erbracht hat. Es liegen uns keine Anhalts­
punkte vor, um die Annahme zu bestreiten, dass die 
Bewaffnung den mit bestatteten Frauen gehört ha­
ben könnte. Eine Bestätigung für eine solche An­
nahme wäre die das Fehlen der mit der Niederle­
gung von Lanzenspitzen verbundenen Maßnahmen, 
was einen Beweis dafür liefern kann, dass die Bei­
gabe von Bewaffnungs- und Ausrüstungsteilen hier 
eher nicht mit einer symbolischen oder apo- 
thropäischen Funktion zusammenhängt. K. Czarnec­
ka hat allerdings festgestellt, dass die Anwesenheit 
derartiger Beigaben allein eine Sicherheitsvor­
kehrung dargestellt haben könnte, egal, wo diese Ge­
genstände im Grab niedergelegt worden sind (Czar­
necka 1990,68). Vielleicht gab es auch andere unbe­
kannte und heute nicht mehr lesbare Gründe für die 
Niederlegung von Bewaffnungs- und Ausrüstungs­
teilen in Frauengräbern. Eine eindeutige Stellung­
nahme zu dieser Sitte ist derzeit durch die geringe 
Anzahl von Gräbern mit dieser Art von Beigabe nicht 
möglich.

„Frauenbestattungen mit einem bzw. mehre­
ren Sporen als Grabbeigabe”. Die im Inventar der 
behandelten Gräber belegten Sporen stellen das ein­
zige archäologische männliche Geschlechtsindiz dar. 
Eine solche Ausstattung trat in 4 Gräbern an 3 Fund­
stellen auf (Tab. 4). Die anthropologische Ge­
schlechtsbestimmung wurde in 2 Fällen als gesichert, 
in den üb/igen 2 dagegen als unsicher bezeichnet. 
In beiden Gräbern wurden die unsicheren anthropo­
logischen Geschlechtsbestimmungen durch ar­
chäologische weibliche Geschlechtsindizien beglei­
tet. In den Gräbern mit den sicheren anthropologi-



120 AGNIESZKA MAŁYSA

schen Geschlechtsbestimmungen liegen keine Ge­
genstände vor, die als archäologische Geschlecht­
sindizien von Frau angesehen werden könnten. Die 
Unstimmigkeit ergibt sich demnach aus dem Ausein­
andergehenden der anthropologischen und archäolo­
gischen Bestimmungen. Die Anzahl von Sporen ist 
in den einzelnen Bestattungen verschieden. Die 
Gräber von Opatów und Wólka Domaniowska bar­
gen je einen Sporn, die von Niedanowo ein Sporen­
paar. Alle Sporen sind aus Eisen gefertigt. Drei Be­
stattungen sind sich im Ausstattungscharakter 
ähnlich -  sie enthielten nämlich die Einzelstücke 
von Trachtzubehör und spärliche Gegenstände des 
täglichen Gebrauchs (Niedanowo, Gr. 275, 316; 
Wólka Domaniowska, Gr. 20). Von diesem Bild 
weicht das reich ausgestattete Inventar des Grabes 
von Opatów ab.

In drei Gräbern, die bescheidener ausgestattet 
waren, fällt der Grad des Ausstattungsreichtums auf, 
der durch die Anwesenheit von Sporen zu der Gruppe 
mittelmäßig reich ausgestatteter Bestattungen zuge­
ordnet werden kann (Gruppe III nach K. Godłowski 
und Gruppe 2c nach K. Czarnecka). Würde man aber 
das kontroverse archäologische Geschlechtsindiz 
von Mann außer Acht lassen, dann entsprächen die 
behandelten Inventáře der Gruppe mit ärmlicher 
Ausstattung (Gruppe IV nach K. Godłowski). Die 
Sporen als Bestandteile der Männergräber kommen 
vorwiegend in reich ausgestatteten Anlagen vor und 
werden zumeist durch die übliche Bewaffnungs- und 
Ausrüstungselemente, Schmuck- und Trachtteile, 
Werkzeuge und Gegenstände des täglichen Ge­
brauchs begleitet. Sie sind auch in reich oder sehr 
reich ausgestatteten Anlagen von der Art der 
„Fürstengräbern” anzutreffen, in denen in der Regel 
keine Bewaifnungs- und Ausrüstungsteile niederge­
legt wurden und die Sporen, neben den selten er­
scheinenden Pfeilspitzen das einzige Kriegerattribut 
und zugleich eines der Indizien für den gesellschaft­
lichen Rang des Toten bilden (Godłowski 1960, 40- 
41, 81-83; Czarnecka 1990, 63-64). In diesem Zu­
sammenhang gibt die Anwesenheit von Sporen in 
Bestattungen, in denen als die einzige Ausstattung 
die Einzelstücke von Trachtzubehör und spärliche 
Gegenstände des täglichen Gebrauchs auftreten, viel 
zu denken. Wenn man das Fehlen der sich wieder­
holenden mit dem Grabritus oder der Grabform zu­
sammenhängenden Merkmale berücksichtigt, dann 
dürfte die symbolische Funktion von Sporen wohl 
auszuschließen sein. Zieht man dagegen den allge­

meinen Charakter des Inventars in Betracht, in dem 
der Sporn nur eine „Luxusbeigabe” darstellt, so wäre 
zu vermuten, dass er sich dort als eine Votivgabe 
eingefunden hat (Telega-Zagórska 2000, 315).

Einen gegensätzlichen Charakter trägt das 
reich ausgestattete Grab 1229 von Opatów. Es han­
delt sich dabei um eine unter einem Grabhügel ein­
gerichtete Bestattung, zugleich die reichste Frauen­
bestattung des Gräberfeldes (Telega-Zagórska 2000, 
314-316). Nimmt man einmal an, dass der Sporn 
einer in diesem Grab bestatteten Frau gehörte, so 
muss der Funktion und der Bedeutung dieses Ge­
genstands Beachtung geschenkt werden. Die Spo­
ren gehören nicht zu den üblichen Beigaben von 
Männergräbern, und die Häufigkeit ihres Auftretens 
in Grabinventaren variiert in den einzelnen chrono­
logischen Phasen (Kontny 2003, 116-143). Sie wer­
den als ein Indiz für den Wohlstand und den hohen 
gesellschaftlichen Status des Verstorbenen ange­
sehen (Kontny 2003, 117, 120). Die Funktion der 
Sporen bestehet bekanntlich darin, das Pferd zu len­
ken und es zu einem schnelleren Trab anzuhalten. 
Ihre Anwendung dürfte also außer dem Manövrie­
ren auf dem Schlachtfeld (Gawroński 1998, 38-45; 
Kontny 2003, 119) auch mit dem Bestreben zur 
Erzielung einer überdurchschnittlichen Fortbewe­
gungsgeschwindigkeit etwa bei der Jagd, schnellem 
Verkehr und möglicherweise bei der Teilnahme an 
einem Wettkampf und wohl nicht ausgeschlossen bei 
der Ausübung mancher diplomatischen Funktionen, 
wie z.B. bei dem Einsatz in der Funktion eines Bo­
ten, in Verbindung zu setzen sein. Es ist durchaus 
denkbar, dass manche Reiter sich in der Gemein­
schaft als eine elitäre Gruppe auszeichneten, deren 
Dienst nicht unbedingt mit den Militärzwecken ver­
bunden war. Mit diesen Ausführungen knüpft man 
an die in der archäologischen Literatur vertretene 
Deutung von Sporen als Beigaben der sehr reich 
ausgestatteten Gräber, in denen sie als Symbol von 
Würde und gesellschaftlichem Rang des Toten an­
gesehen werden (Kietlińska 1959, 104; Godłowski 
1960, 41, 82). Die Anwesenheit eines Sporns in 
einem Frauengrab könnte gleichermaßen als ein 
Symbol von Würde und Ehre des Geschlechts, dem 
sie entstammte, empfunden werden. Bei der An­
nahme dagegen, dass ein Sporn für die Würde einer 
im Botschaftsdienst stehenden Person gestanden ha­
ben mochte, könnte seine gelegentliche Anwesen­
heit als Beigabe in einem Frauengrab die Ausübung 
dieser Funktion auch von Frauen bezeugen. Eine
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Bestätigung hierfür liefern uns die Schriftquellen, 
etwa der Bericht von der Botschaft des Semno- 
nenkönigs Masyos und der Wahrsagerin Ganna an 
den Kaiser Domitian (Cassius Dio, Römische Ge­
schichte, Buch 68).

„Frauenbestattungen mit „männlichen” Fi­
beln als Grabbeigabe” wurden auf Grund des Vor­
handenseins der für die Männertracht charakteristi­
schen Fibeln in Einzelbestattungen der anthropolo­
gisch als Frau bestimmten Person ausgesondert. In­
ventar dieser Art trat in 7 Gräbern an 4 Fundstellen 
auf. Die anthropologische Geschlechtsbestimmung 
galt in den meisten Fällen als gesichert, nur in zwei 
Fällen wurde sie als unsicher befunden. Die in die­
sen Gräbern Bestatteten gehören verschiedenen Al­
tersstufen an. Die Grabbeigaben sind weitgehend 
differenziert; die einzige Gemeinsamkeit ist die 
Anwesenheit der für die Männertracht charakteri­
stischen Fibeln. In drei Bestattungen war es der Fi­
beltyp K nach J. Kostrzewski (Kamieńczyk, Gr. 119, 
330; Karczewiec, Gr. 174), in vier Gräbern -  die 
Variante I von Trompetenfibeln nach T. Liana (Łęto- 
wice, Gr. 12; Niedanowo, Gr. 98, 257, 288), wobei 
im Grab von Łętowice ein Fibelpaar dieser Variante 
auftrat. Bei den Gräbern mit diesem Ausstattungs­
typ herrschen Bestattungen des östlichen Verbrei­
tungsbereichs der Przeworsk-Kultur vor, und ein 
Grab stammt aus Südpolen. Die spärliche Anzahl 
von Gräbern mit derartiger Ausstattung liefert ein 
Argument dafür, dass das Konzept, die ausgeson­
derten Fibeln als archäologisches Geschlechtsindiz 
von Mann anzusehen, richtig ist. Die Deutung des 
sporadischen Auftretens der für die Männertracht 
charakteristischen Fibeln in der Ausstattung von 
Frauengräbern ist kein leichtes Unterfangen. Viel­
leicht fanden sie sich dort als „Witwergabe“ ein. 
Diesem Deutungsvorschlag widerpricht jedoch das 
Fehlen der für die Frauentracht typischen Fibeln als 
Grabbeigabe, die für eine Frauenbestattung ja zu 
erwarten wäre. Der Nutzung „männlicher” Fibeln 
bei der Frauentracht liegt wohl ein tieferer, „nicht 
utilitärer“ Sinn zugrunde. Es ist nicht auszuschließen, 
dass uns dabei eine Art Symbol für die Frau/Mann- 
Beziehung vorliegt.

„Frauenbestattungen mit Einzelstücken der 
für die Männergräber charakteristischen Ge­
genstände als Grabbeigaben“. Es handelt sich da­
bei um Gräber von Personen, die zwar anthropolo­
gisch als Frauen bestimmt worden sind, unter deren 
Beigaben aber Gegenstände zum Vorschein kamen,

die als archäologisches Geschlechtsindiz von Mann 
gelten. Das Inventar dieser Bestattungen entspricht 
in seinem Charakter keinem der oben behandelten 
Typen. Die betreffenden Merkmale wurden in
3 Gräbern an 2 Fundstellen belegt. Der Bestand von 
Grabbeigaben ist unterschiedlich. Unter den 
archäologischen männlichen Geschlechtsindizien 
traten Schildteile (Grzybów, Gr. 21) und Eisenpin­
zette (Kamieńczyk, Gr. 79, 345) auf. Bei dem Grab 
von Grzybów besteht der Verdacht nach einer se­
kundären Vermischung des Inventars8. Diese Be­
stattung knüpft jedoch durch die darin belegten 
Schildbeschlagreste und den Grad des Ausstattungs­
reichtums zwischen IV und III nach K. Godlowski 
an die vorhin behandelten Gräber mit „symbolischen 
Beigaben“ an9. Die einzigen Unterschiede sind da­
bei das weibliche Geschlechtsindiz und die Bestat­
tungsart (Urnengrab). Das Auftreten ähnlichen Aus­
stattungsmodells in Gräbern, deren Deutung als ge­
schlossene Grabkomplexe unbestritten ist, mag einen 
Anhaltspunkt dafür liefern, den Verdacht nach der 
Vermischung des Grabinventars aufzugeben. Gemein­
sames Merkmal der Gräber von Kamieńczyk ist da­
gegen die Anwesenheit von Pinzetten im Inventar 
von Frauenbestattungen und die Bestattungsart 
(Urnengrab), sie unterscheiden sich jedoch 
beträchtlich in der Zusammensetzung der Grab­
beigaben und in dem Ausstattungsreichtum. Die an­
thropologische Geschlechtsbestimmung gilt in 
einem Fall als sicher (Gr. 345), in dem anderen Fall 
(Gr. 79) als unsicher. Für die Niederlegungsart von 
Beigaben liegen uns keine besonderen Merkmale 
vor. Auffallend ist auch der Umstand, dass die bei­
den Fälle ausschließlich auf einem einzigen Gräber­
feld von den allen hier behandelten Bestattung­
splätzen aufgetreten sind. Es erscheint daher als plau­
sibel, den anthropologischen Befund als irrtümlich 
anzusprechen.

Die Unstimmigkeiten in der Geschlechtsbe­
stimmung von Toten wurden, wie zuvor angedeutet, 
auch bei den Einzelbestattungen der anthropologisch 
als männlich befundenen Personen belegt. Wir ha­
ben es damit in 53 der untersuchten Fälle zu tun.

8 Freundliche Mitteilung von Dr. K. Garbacz, dem 
Autor der Dokumentation des Gräberfeldes, für welche ich 
erneut zu bestem Dank verpflichtet bin.

9 Vgl. Deutung der „Frauenbestattungen mit männli­
chem AusstattungsmodelF’.



122 AGNIESZKA MAŁYSA

„Männerbestattungen mit „weiblichem“ Bei­
gabensatz” wurden mit Rücksicht auf die Anwe­
senheit eines Grabinventars mit ausschließlich weib­
lichem Ausstattungsmodell in Einzelbestattungen der 
anthropologisch als männlich bestimmten Personen 
ausgesondert. Die Ausstattung dieses Typus trat in 
18 Gräbern auf 10 Gräberfeldern auf (Tab. 6). Die 
anthropologische Geschlechtsbestimmung galt in
2 Fällen als sehr sicher, in 10 Fällen als sicher, in
6 Fällen als unsicher. Im Hinblick auf die Anwesen­
heit der einzelnen weiblichen Geschlechtsindizien 
wurden 3 Beigabensätze herausgestellt: 1) „kom­
plettes” weibliches Ausstattungsmodell, 2) weibli­
ches Ausstattungsmodell ohne Kästchenbestandteile,
3) weibliches Ausstattungsmodell ohne Fibeln. Die 
Einteilung hat es erlaubt, die Gemeinsamkeiten der 
wiederholt vorkommenden Ausstattungsmodelle 
nachzuweisen. Das Ausstattungsmodell 1 und 2 ver­
treten eine typische Ausstattung von Frauengräbern, 
die Unterschiede betreffen vor allem den Beigaben­
reichtum, in dem der gesellschaftliche Status der 
Bestatteten seine Widerspiegelung findet. Der Bei­
gabensatz 3 weicht durch das Fehlen von Fibeln von 
den durchschnittlichen Ausstattung der Frauengräber 
ab. Nach den schriftlichen Überlieferungen (Taci­
tus, Germania, XVII) und den Ergebnissen der 
archäologischen Forschungen zu urteilen (Czarnec­
ka 1990, 39, 65; Kolendo, Mączyńska 1991, 259- 
260) ist das Vorhandensein oder Fehlen einer Fibel 
für die Männertracht charakteristisch. Andererseits 
enthalten die Gräber mit dem behandelten Ausstat­
tungsmodell Kästchenteile, die das stärkste der 
weiblichen Geschlechtsindizien darstellen. Das spo­
radische Auftreten von Kästchenbeschlägen in 
Männergräbem erwähnt K. Godłowski, wenn er über 
die typischen Inventar-Merkmale der reich ausge­
statteten Gräber schreibt (Godłowski 1960, 42). Er 
verweist auch auf die Anwesenheit einer größeren 
Anzahl von Schmuckgegenständen oder gelegentlich 
auch mehrerer Fibeln in solchen Gräbern und über­
legt, ob diese nicht etwa mit „einem anderen Tracht­
schnitt“ bei wohlhabenden Männern in Verbindung 
zu setzen seien, der, ebenso wie dies bei der Frauen­
tracht der Fall war, mit mehreren Fibeln festgehal­
ten werden musste (Godłowski 1960, 42). Diese 
Bemerkungen nehmen jedoch Bezug auf die Situ­
ationen, wo solche Elemente wie mindestens zwei 
Fibeln sowie Kästchenbeschläge in einem Grab zu­
sammen mit männlichen Geschlechtsindizien vor­
handen sind; indessen enthalten die Gräber mit dem

Beigabensatz 3 keine für Männer charakteristischen 
Gegenstände, und der Grad des Ausstattungsreich­
tums ist dort als mittelmäßig reich zu beurteilen. 
„Das Meiden von Waffen, die Abneigung gegenüber 
Eisen, dafür aber die Anwesenheit einer größeren 
Anzahl von Trachtteilen und Schmuck, Trink­
hörnern, importierten Luxusgefäßen und Spielstei­
nen seien für sehr reich und reich ausgestatte Gräber 
charakteristisch“, so K. Czarnecka, die bei den letzte­
ren den von ihr ausgesonderten Typ lc (reiche 
Männerausstattung ohne Beigabe von Bewaffnungs­
und Ausrüstungsteile) meint (Czarnecka 1990, 63- 
64). Somit knüpfen die Beigabensätze 1 und 3 ihrem 
Charakter nach an die sehr reich ausgestatteten 
Männergräber vom Typ lc nach K. Czarnecka an. 
Auf die Anwesenheit von Trachtteilen und Schmuck 
weisen nämlich zahlreiche Reste von Bronzefluss 
(in 8 Gräbern), Silberfluss (1 Grab) wie auch im­
portierte Glasgefäße (1 Grab) und Spielsteine (in 2 
Gräbern) hin. Sie unterscheiden sich dagegen von 
dem genannten Typ durch das Fehlen der als männli­
ches Geschlechtsindiz angesehenen Gegenstände 
sowie durch den geringeren Beigabenreichtum. Es 
sei angedeutet, dass der Beigabensatz 1 auch von 
dem für die reichen Frauengräber mit Kästchenbei­
gabe typischen Charakter abweicht, der wiederum 
nach A. Kietlińska durch „ein Übergewicht der 
Werkzeuge gegenüber dem Schmuck“ geprägt wird 
(Kietlińska 1963, 26). In den Bestattungen mit dem 
behandelten Beigabensatz kamen an Werkzeugen nur 
Messer (4 Gräber), Pfrieme (2 Gräber) und Näh­
nadeln (3 Gräber) zum Vorschein. Alle Gräber mit 
dem Beigabensatz 1 bargen Spinnwirtel. Der Beiga­
bensatz 2 enthielt dagegen Hakennadeln von 
ungeklärter Funktion -  sie werden als Spindel­
rockenteile, doch auch als Trachtteile oder Zubehör 
von Totentüchern gedeutet (Biborski, Kaczanowski 
2001,74).

Bei allen ausgesonderten Gruppen von Gräbern 
(Beigabensätze 1, 2, 3) sind die erwachsenen Toten 
(.Maturus) und der Urnebrandbestattungsritus vor­
herrschend. Als weiteres Merkmal dieser Gruppen 
ist die folgende wiederholt zu beobachtende Erschei­
nung zu nennen: die zum Teil außerhalb der Grab- 
grubenfüllung befindliche Urne ist mit einem nach 
oben weisenden Gefäß zugedeckt. Dieser Befund 
konnte für 7 Gräber an 6 Fundstellen (3 aus dem 
östlichen Verbreitungsbereich der Przeworsk-Kul- 
tur, 2 aus Südpolen und 1 aus Mittelpolen) erhoben 
werden (Beigabensatz 1: Gościeradów, Gr. 5, Nad-



UNSTIMMIGKEITEN BEI DER GESCHLECHTSBESTIMMUNG DER TOTEN 123

kole, Gr. 66, 79; Beigabensatz 2: Kamieńczyk, Gr. 
348, Niedanowo, Gr. 313; Beigabensatz 3: Grzybów, 
Gr. 4b, Łęgonice Małe, FSt. II, Gr. 50). Diese Merk­
male sind wegen des großen Verbreitungsumfangs 
nicht auf die lokalen Ausprägungen des Grabritus 
zurückzuführen. Die meisten Männerbestattungen 
mit dem Inventar der behandelten Art stammen aus 
dem östlichen Bereich der Przeworsk-Kultur und 
dem südpolnischen Raum, drei Gräber -  aus Mittel­
polen und 1 Grab trat in Großpolen auf.

Die Ursachen dafür, weshalb die Männergräber 
mit frauenspezifischen Gegenständen ausgestattet 
wurden, dürften wohl in den Persönlichkeitszügen 
eines Toten zu suchen sein, der von seiner Gemein­
schaft als unwürdig einer dem Mann eigenartigen 
Ausstattung befunden wurde. Anwendbar ist dabei 
die Theorie von dem so genannten gesellschaftli­
chen und biologischen Geschlecht, die besagt, dass 
die Persönlichkeitszüge einer Person nicht immer 
den biologisch bedingten Zügen entsprechen 
müssen. Von den Gründen, aus denen sich die jewei­
lige Gemeinschaft dazu veranlasst sah, den Toten 
einen von der Regel abweichenden Satz von Ge­
genständen mit ins Grab zu legen, sind die körperli­
che bzw. geistige Behinderung des Verstorbenen zu 
nennen. Einen unmittelbaren Hinweis darauf liefern 
die Schriftquellen. Bei Tacitus heißt es: „(...) Doch 
darf keiner Waffen tragen, eher ihn der Stamm für 
wehrfähig erklärt” (Tacitus, Germania, XIII). Ent­
scheidender Faktor könnten dabei auch die Um­
stände des Todes gewesen sein, die es unmöglich 
machten, den Verstorbenen so zu beschenken, wie 
es sich für einen Mann geziemt, worauf uns Germa­
nia einen weiteren Hinweis liefert: „Den Schild zu 
verlieren, ist eine Schmach ohnegleichen, und der 
so Entehrte darf weder an Opfern teilnehmen noch 
eine Versammlung besuchen und schon mancher, der 
heil aus dem Kriege zurückkehrte, hat seiner Schan­
de mit dem Strick ein Ende gemacht” (Tacitus, Ger­
mania,, VI).

Zu erwägen ist auch eine andere Deutung der 
hier behandelten Fälle: Die mit ins Grab gelegten 
Gegenstände gehörten den bestatteten Männern und 
spiegelten ihre besondere Eigenschaft, die sie inner­
halb einer Gemeinschaft auszeichnete. In den 
Schriftquellen kann man in Bezug auf die antiken 
Völkerschaften die Stellen finden, wo von homo­
sexuell oder transvestitisch veranlagten Männern die 
Rede ist. Ein Beispiel hierfür seien die Gerüchte von 
den intimen Beziehungen Cäsars mit dem König

Nikomedes von Bithynien oder die Gewohnheiten 
Kaligulas (Svetonius, De Vita Caesarum, Buch 1:49, 
Buch IV:52). Das Fehlen von Informationen über 
die Verhaltensweisen und Bräuche der germanischen 
Völker in den antiken Schriftquellen dürfte wohl kein 
ausreichendes Argument dafür sein, eine solche 
Möglichkeit in Abrede zu stellen. Die behandelten 
Fälle sind zwar nicht eindeutig zu interpretieren, es 
liegen aber auch keine Gründe dafür vor, diese Deu­
tungsvorschläge ganz zu verwerfen. Es sei darauf 
hingewiesen, dass der ausgesonderte Beigabentyp 
nicht in dem Fundmaterial aus Gräberfeldern, für 
welche keine anthropologische Analyse der Kno­
chenreste durchgeführt worden ist, nachzuweisen ist.

„Männerbestattungen mit „weiblichen” Fi­
beln als Grabbeigabe” wurden in 14 Gräbern auf
7 Gräberfeldern belegt. Die Geschlechtsbestimmung 
wurde in den meisten Fällen als gesichert befunden. 
Das Alter der Toten ist unterschiedlich. Auf Grund 
der sich wiederholenden Bestandteile des Grab­
inventars wurden drei Typen von Beigabensätzen 
herausgestellt: 1) Beigabensatz mit Bewaffnungs­
und Ausrüstungsteilen (Brzeźce, Gr. 6; Garwolin, 
Gr. 61; Kamieńczyk, Gr. 92, 205, 211; Nadkole, Gr. 
22a), 2) Beigabensatz mit archäologischen männli­
chen Geschlechtsindizien ohne Waffen (Nadkole, Gr. 
38, 57, 86), und 3) ärmliche Ausstattung (Inowro­
cław, Gr. 9; Kamieńczyk, Gr. 206; Niedanowo, Gr. 
417, 421; Wólka Domaniowska, Gr. 40). Die Be­
stattungen unterscheiden sich voneinander durch den 
Grad des Ausstattungsreichtums, spiegeln also den 
unterschiedlichen gesellschaftlichen Status der da­
rin bestatteten Personen wider. Von den Fibeltypen, 
die als archäologisches Geschlechtsindiz von Frauen 
gelten, waren im Inventar der behandelten Gräber 
keine Vertreter der folgenden Fibeltypen enthalten: 
Fibeltyp J nach J. Kostrzewski, Trompetenfibeln der 
Variante II nach T. Liana, Fibeln mit gemischten 
Merkmalen A.II/IV nach J. Andrzejowski sowie Fi­
beltyp A.VII.193. Außer diesen Fibeltypen kamen 
in den behandelten Bestattungen alle zuvor genann­
ten „weiblichen” Fibeltypen zum Vorschein. Die 
Gräber des behandelten Charakters kommen von der 
Stufe A2 der jüngeren vorrömischen Eisenzeit bis 
zur kaiserseitlichen Stufe B2/C, vor. Es wurden 
keine Bestattungen der frühkaiserzeitlichen Stufe B, 
belegt. Unter den als „weibliche” Geschlechtsindi­
zien angesehenen Fibeltypen ließen sich nämlich 
keine chronologischen Indizien dieser Stufe nach- 
weisen. Bei Gräbern mit diesem Ausstattungstyp ein­
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deutig vorherrschend sind die Bestattungen aus dem 
östlichen Verbreitungsbereich der Przeworsk-Kul- 
tur (11 Gräber); 2 Gräber stammen aus Mittelpolen,
1 Bestattungen aus Kujawien. Für die Bestattungen 
mit den behandelten Merkmalen ist es möglich, eine 
auf dem „sozialen Geschlechtskonzept“ gegründete 
Deutung aufzuzeigen. So würde die „weibliche“ Fi­
bel im Grab eines Mannes dessen weiblichen Züge 
symbolisieren. Die Anwesenheit einer sonst von 
Frauen benutzten Fibel bei der Männertracht lässt 
aber auch eine andere Erklärung zu: man könnte 
nämlich die Fibel als eine Art Amulett im Sinne eines 
für die Bande zwischen Frau und Mann stehenden 
Symbols ansehen.

„Männerbestattungen mit Spinnwirteln als 
Grabbeigabe”. Es gilt zu betonen, dass in den 
archäologischen Publikationen zunehmend Abstand 
davon genommen wird, den Spinnwirtel als archäo­
logisches Geschlechtsindiz von Frau anzusehen (z.B. 
Kietlińska 1959, 105; Czarnecka 1990, 43-44; Bła­
żejewski 1998, 32, 162; Wiśniewska 1998, 75; Ma- 
dyda-Legutko, Rodzińska-Nowak, Zagórska-Telega,
2003, 267). Da uns aber ftir die Anwesenheit von 
Spinnwirteln in Männerbestattungen keine getrennte 
ausführliche Bearbeitung vorliegt, blieb man bei der 
früheren Annahme, dass die Spinnwirtel doch ein 
weibliches Geschlechtsindiz darstellen. Die behan­
delten Merkmale wurden für 17 Gräber auf 9 Gräber­
feldern belegt (Tab. 7). Die Geschlechtsbestimmung 
gilt in den meisten Fällen als verlässlich (14 Gräber), 
in 1 Fall als gesichert, bei 3 Bestattungen als unsi­
cher. Das Alter der Toten war unterschiedlich. Die 
Gräber des betreffenden Charakters kommen von der 
Stufe A3 der jüngeren vorrömischen Eisenzeit bis 
zur frühkaiserzeitlichen Stufe B2. Die meisten Gräber 
mit diesem Ausstattungstyp liegen uns aus dem östli­
chen Verbreitungsbereich der Przeworsk-Kultur vor 
(10 Gräber); zahlreich vertreten sind sie auch in 
Großpolen (5 Gräber); Süd- und Mittelpolen wer­
den jeweils nur durch 1 Bestattung vertreten. Was 
den Beigabensatz anbelangt, so unterscheiden sich 
diese Gräber voneinander durch den unterschiedli­
chen Ausstattungsreichtum sowie durch die Anwe­
senheit der archäologischen Geschlechtsindizien, 
sowohl der männlichen als auch der weiblichen. 
Vorherrschend sind dabei Brandgrubengräber (10 
Fälle). Es lassen sich dabei allerdings keine wieder­
holt anzutreffenden Spuren von zusätzlichen mit der 
Bestattung zusammenhängenden Begleitvorkehrun­
gen noch irgendwelche Regelmäßigkeiten in der

Beigabe nachweisen. Da die anthropologischen Ge­
schlechtsbestimmungen größtenteils als gesichert 
gelten, liegen uns auch keine Grundlagen für die 
Annahme einer Fehleinschätzung vor. Bei den 
meisten Bestattungen gibt es auch keine Hinweise 
auf Doppelbestattungen. Dieser Beleg ist jedoch nur 
für manche Bestattungen, vor allem ftir solche mit
2 Spinnwirteln, möglich.

Auf Grund einer Analyse der Grabausstattung 
ist festzuhalten, dass die Spinnwirtel in Gräbern von 
Toten unterschiedlichen Alters, unterschiedlichen 
Vermögensgrades und unterschiedlichen gesell­
schaftlichen Ranges vorhanden sind. Ärmlich und 
mittelmäßig reich ausgestatteten Gräber liegen da­
bei eindeutig im Vorsprung. Reiche Beigabensätze 
kommen nur ganz sporadisch vor. Wie bereits 
K. Czarnecka festgestellt hat, sind die für die Aus­
stattung von Männergräbern charakteristischen Ge­
genstände in den behandelten Gräbern ziemlich sel­
ten nachweisbar (Czarnecka 1990, 43-44). Nach 
Aussage der erhobenen Belege kamen solche Ge­
genstände nur in 5 Gräbern zum Vorschein, von de­
nen eines die Bewaffnungs- und Ausrüstungsteile 
enthielt. Die Literaturangeben lassen die Feststellung 
zu, dass über die Hälfte der Bestattungen keine Se­
kundärverbrennung von Spinnwirteln erkennen ließ. 
Dieses Merkmal ist besonders bedenklich bei 
Gräbern mit zwei Spinnwirteln, von denen einer 
nicht für sekundär gebrannt befunden worden ist. 
Bei der Annahme, dass diese Spinnwirtel tatsächlich 
nicht sekundär gebrannt waren, darf es hypothetisch 
behauptet werden, dass die Spinnwirtel mit den übri­
gen Beigaben nur in einigen wenigen Fällen dem 
Scheiterhaufenfeuer ausgesetzt waren; sonst könnten 
sie wohl erst nach der Kremation des Leichnams 
unmittelbar ins Grab gelangt sein, was wiederum zu 
der Annahme veranlasst, dass es sich dabei wohl um 
eine von den an der Beisetzungszeremonie Beteilig­
ten niedergelegte Gabe gehandelt haben mag. Wie 
A. Niewęgłowski ausfuhrt „müssten nicht unbedingt 
alle Bestandteile der Grabbeigabe dem Toten gehört 
haben, ein Teil davon könnte eben von den Trauer­
gästen gestammt haben und von diesen als Vo- 
tiv(?)Gabe niedergelegt worden sein; manche Ge­
genstände könnten auch eine ausschließlich ma­
gisch-religiöse Funktion gehabt haben“ (Niewęgłow­
ski 1981a, 68-69; s. auch Wiśniewska 1998,75). Die 
Anwesenheit der sekundär gebrannten Spinnwirtel 
in Gräbern, deren Toten nach Ausweis der anthro­
pologischen Analyse gesichert als Männer gelten,
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liefert möglicherweise einen Aufschluss darüber, 
dass diese Gegenstände den Besitz von Toten dar­
stellten, worauf auch ihre Niederlegung zusammen 
mit den sonstigen Beigaben auf dem Scheiterhau­
fen hinweist. Beachtenswert ist ferner die Anzahl 
von Gräbern mit dem behandelten Ausstattungstyp, 
die viel geringer ist, als dies auf Grund der 
Erwähnungen in der archäologischen Literatur zu 
erwarten wäre. Diesen Gegenstand als archäologi­
sches Geschlechtsindiz in Frage zu stellen, erscheint 
demnach als unbegründet. Die erhobenen Befunde 
lassen vermuten, dass der Spinnwirtel bei der Bei­
behaltung seiner wichtigsten Funktion, und zwar der 
Gebrauchsfunktion, gelegentlich auch die symboli­
sche Funktion übernahm (Minta-Tworzowska 1994, 
161, 162). Ziemlich knappe Anzahl der ausgeson­
derten Fälle lässt den Verdacht aufkommen, dass es 
wohl irgendwelche besonderen Anlässe dazu bestan­
den haben müssten, einem männlichen Toten einen 
Spinnwirtel mit ins Grab zu legen; vielleicht hing 
das irgendwie mit den Todesumständen zusammen 
(Czarnecka 1990, 57). Der Spinnwirtel konnte etwa 
den gerissenen Lebensfaden symbolisieren oder als 
eine Art Amulett für die Fortsetzung desselben 
sorgen10.

„Männerbestattungen mit Kästchenbe­
schlägen als Grabbeigaben” (4 Gräber -  Łętowi- 
ce, Gr. 17; Młodzikowo, Gr. 22; Modła, Gr. 83; Nad­
kole, Gr. 13) unterscheiden sich von den „Männer­
bestattungen mit „weiblichem“ Beigabensatz“ durch 
die im Grabinventar nachweisbaren archäologischen 
Geschlechtsindizien von Mann. Die Geschlechtsbe­
stimmung gilt dabei in allen Fällen als gesichert. 
Annähernd gleich ist auch das Alter der Toten (.Ma- 
turus). Diese Bestattungen vertreten kein bestimm­
tes Ausstattungsschema. Ihr Inventar-Charakter ist 
stark differenziert. In zwei Gräbern mit dem behan­
delten Beigabensatz sind unter den Bewaffnungs­
und Ausrüstungselementen allein die Splinte 
(Haspen) ohne zusätzliche Kästchenbestandteile vor­
handen; in diesen Fällen scheint es durchaus gerecht­
fertigt zu sein, der von K. Godłowski vorgeschlage­
nen unterschiedlichen Funktion dieser Beschläge zu 
folgen (Godłowski, Szadkowska 1972, 138). Somit

stellen diese Bestattungen keine Beispiele für jegli­
che Unstimmigkeit in der Geschlechtsbestimmung 
dar. Es bleiben aber 2 Gräber übrig, in denen die 
sonstigen Kästchenbeschläge zum Vorschein gekom­
men sind: in Grab 22 von Młodzikowo -  ein Schloss­
beschlag, in Grab 83 von Modła11 ein bandförmiger 
Kästchenbeschlag. Da uns solche Beigabensätze 
nur einmal begegnet sind, ziehen wir es vor, von je­
glicher Deutung dieser Bestattungen Abstand zu 
nehmen.

Die Unstimmigkeiten in der Geschlechtsbe­
stimmung von Toten wurden auch für 29 anthropo­
logisch als Doppel- bzw. Sammelbestattungen be­
fundene Anlagen belegt.

„Bestattungen von Mann und Kind/Kindern 
mit „weiblichem” Ausstattungsmodell”. Bei 
Gräbern mit diesem Ausstattungsmodell liegt uns im 
Hinblick auf den besonderen Charakter der Ausstat­
tung eine Unstimmigkeit in der Geschlechtsbe­
stimmung vor: die Gegenstände, die als weibliches 
Geschlechtsindiz gelten, gehören wahrscheinlich zu 
einem Kind, der mit bestattete Mann wies dagegen 
keine Beigaben auf, die sonst als charakteristische 
Ausstattung von Männergräbern angesehen werden. 
Diese Merkmale ließen sich für 6 Bestattungen an
5 Fundstellen belegen (Gościeradów, Gr. 15; Łęgo- 
nice Małe, FSt. I, Gr. 16; Nadkole, Gr. 26; Niedano- 
wo, Gr. 505, 529; Wesółki, FSt.l, Gr. 7). Vorherr­
schend sind die Bestattungen von Männern der 
Altersstufe Maturus (4 Gräber); die meisten Be­
stattungen enthielten 1 Kind (4 Gräber). Das Alter 
der Kinder ist differenziert. Unterschiedlich ist auch 
der Beigabenreichtum, so dass es zu vermuten ist, 
dass in den behandelten Gräbern Personen mit unter­
schiedlichem gesellschaftlichem Status beigesetzt 
wurden. Die Anwesenheit eines erwachsenen Mannes 
wird weder durch die Grabform noch den Beiga­
bensatz angezeigt. Der Ausstattungsreichtum der 
einzelnen Gräber deutet darauf hin, dass die darin 
bestatteten Personen nicht zu einer privilegierten 
reichen Gesellschaftsgruppe gehörten. Die Selten­
heit dieses Bestattungstyps sowie der weibliche Bei­
gabensatz mögen auf eine für einen Mann unwürdi­
ge Todesart oder auf die fremde Herkunft der Be­

10 A uf eine Doppelfunktion (symbolische und Ge­
brauchsfunktion) von Spinnwirteln als Amulette unter den 
Beigaben der keltischen Gräber weist L. Pauli hin (Pauli 
1975, 133).

11 Für die Informationen über die Gräber aus dem 
Gräberfeld von Modła, die eine Überprüfung der vorliegend 
dargestellten Quellenbasis ermöglicht haben, gilt Mag. 
J. Andrzejowski mein bester Dank.
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statteten hinweisen, womit wohl auch das Fehlen 
jeglicher Bewaffnungs- und Ausrüstungsge­
genstände unter den Beigaben Zusammenhänge 
könnte.

„Bestattungen von Frau und Kind/Kindern 
mit „männlichem” Ausstattungsmodell”. Die Be­
stattungen mit diesem Ausstattungsmodell wurden 
als eine Unstimmigkeit der Geschlechtsbestimmung 
von Toten wegen des Charakters des Grabinventars 
angesehen, in dem die Gegenstände, die als männli­
che Geschlechtsindizien gelten, wohl einem Kind 
zuzuschreiben sind, während die mit bestattete er­
wachsene Frau keine für die Ausstattung der Frauen­
gräber charakteristischen Elemente aufweist. Diese 
Merkmale wurden bei 9 Bestattungen an 5 Fund­
stellen belegt (Ciecierzyn, Gr. 126, 141, 153; Gar­
wolin, Gr. 27; Karczewiec, Gr. 5, 119; Korzeń, Gr. 
30, 36; Wesółki, FSt..l, Gr. 30). Der Glaubwürdig­
keitsgrad der Geschlechtsbestimmung der Erwach­
senen wurde bei den meisten Bestattungen als nie­
drig angesehen (6 Gräber); als gesichert gelten die 
Geschlechtsbestimmungen nur in drei Fällen. Das 
Alter der Erwachsenen und Kinder ist unterschie­
dlich. Bei den meisten (7) Gräbern haben wir es mit 
Doppel be stattungen zu tun; nur 2 Gräber erwiesen 
sich als Sammelbestattungen von drei Personen (Gar­
wolin, Gr. 27; Korzeń, Gr. 36). In allen Gräbern feh­
len Gegenstände, die als weibliche Geschlechtsin­
dizien gelten. Der Ausstattungsreichtum ist differen­
ziert. Es herrschen dabei allerdings mittelmäßig 
reich und reich ausgestattete Gräber vor. Die Beiga­
bensätze vertreten kein bestimmtes Modell, doch 
entsprechen die meisten Inventare ungeachtet des 
unterschiedlichen Beigabenreichtums der für die 
Kriegergräber typischen Ausstattung.

Ein Sonderfall ist das Grab 745 von Opatów, 
datiert in die Stufe B2/C1. Es barg die Knochenreste 
eines Kindes der Altersstufe Infans I, die zusammen 
mit den für das weibliche Ausstattungsmodell cha­
rakteristischen Beigaben in einer Urne untergebracht 
waren, während die Knochenreste einer Frau der 
Altersstufe Maturus in der gesamten Grabgrube unter 
den zahlreichen Keramikresten verstreut waren. Die 
Grubenfüllung barg das Inventar, u.a. archäologische 
Geschlechtsindizien von Frau (2 Fibeln vom Typ 
A.V S.8) und Mann (3 Sporen, eine Schnalle mit 
rechteckigem Rahmen, charakteristisch für die Aus­
stattung von Männergräbern). Beachtenswert ist 
auch ein mit der Spitze schräg nach unten weisen­
des Messer, das vermutlich in die Grabgrube einge­

stochen wurde. Das in der Grabgrube niedergelegte 
Inventar entspricht dem Typ lc nach K. Czarnecka, 
d.h. einer reichen Männerausstattung ohne Milita­
ria. Die dem Inventar angehörenden Sporen dürften 
eher nicht mit dem zusammen mit der Frau bestatte­
ten Kind in Verbindung zu setzen sein, da die in der 
Urne zusammen mit dem Leichenbrand des Kindes 
befindlichen Gegenstände für die Ausstattung von 
Frauengräbern charakteristisch sind (Fibeln vom Typ 
A.II.38-42,2 Glasflussreste -  wohl Perlen). Der ein­
malige Charakter der behandelten Bestattung recht­
fertigt nicht eine Deutung, doch knüpft die Art des 
zusammen mit dem Leichenbrand der Frau in der 
Grabgrube niedergelegten Inventars an die vorhin 
behandelten „Bestattungen mit Sporn/Sporen als 
Grabbeigaben“ an.

„Bestattungen von Frau und Mann mit 
„weiblichem” Beigabensatz”. Die Gräber mit die­
sem Inventartyp wurde als Unstimmigkeiten in der 
Geschlechtsbestimmung wegen des Charakters der 
Grabausstattung angesehen: die für die Frauengräber 
charakteristischen Gegenstände sind der bestatteten 
erwachsenen Frau zuzuschreiben; der mit bestattete 
Mann dagegen war mit keinen als männliche Bei­
gaben geltenden Gegenständen ausgestattet. Die 
behandelten Merkmale wurde für 4 Bestattungen an
4 Fundstellen (Garwolin, Gr. 77a; Kamieńczyk, Gr. 
381; Kietrz, FSt. 11, Gr. 8; Nadkole, Gr. 78) belegt. 
Die Ergebnisse der anthropologischen Geschlechts­
bestimmung bei den als Mann befundenen Toten 
wurden in 2 Fällen als gesichert, in 2 Fällen als unsi­
cherangesehen. Die Befunde der Geschlechtsbestim­
mung bei Frauen wurden dagegen dreimal als sicher 
und einmal als unsicher befunden. Das Alter der 
Toten ist annähernd gleich, bei Frauen ist es die Al­
tersstufe Adultus, bei Männern Maturus. Das Aus­
stattungsmodell ist ziemlich einheitlich und zeich­
net sich durch die Anwesenheit von Trachtzubehör­
teilen, Schmuck und nur sehr spärliche vertretene 
Gegenstände des täglichen Gebrauchs aus. Keines 
der Gräber enthielt Gegenstände, die als archäolo­
gische Geschlechtsindizien von Mann gelten. Drei 
Bestattungen dieser Art wurden im östlichen Bereich 
der Przeworsk-Kultur entdeckt, sie bargen allesamt 
Gegenstände, die für dieses Gebiet sowie für den 
Verbreitungsbereich der Wielbark-Kultur charakte­
ristisch sind. Dieses veranlasst zur Annahme, dass 
es sich bei diesen Bestattungen um die Gräber der 
im Przeworsker Milieu Fremden handeln kann, die 
möglicherweise mit der Wielbark-Kultur verbun­
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den waren, deren Grabsitten keine Beigabe von Be- 
waffnungs- und Ausrüstungsteilen zuließen.

„Bestattungen mehrerer Personen in einem 
Grab mit „weiblichem” Beigabensatz”. Die
Gräber mit diesem Beigabentyp wurden als die Fälle 
von Unstimmigkeiten in der Geschlechtsbestimmung 
im Hinblick auf den Charakter der Beigabensätze 
angesehen, unter denen die für die Inventáře von 
Frauengräbern charakteristischen Gegenstände Vor­
kommen, wobei die Anwesenheit mehrerer Perso­
nen, darunter eines erwachsenen Mannes, im Grab­
inventar keine Widerspiegelung findet. Diese Merk­
male wurden für 9 Bestattungen an 5 Fundstellen 
belegt (Garwolin, Gr. 55; Kamieńczyk, Gr. 254; Nad­
kole, Gr. 124; Niedanowo, Gr. 433, 446, 459, 630; 
Nowe Miasto, Gr. 10, 24). Unter Geschlechtsbe­
stimmungen von Personen, die als männlich befun­
den wurden, herrschen deutlich sichere Auswertun­
gen vor. Hinsicht der Alterskategorie zeichnet sich 
ein deutliches Übergewicht von Männern der Alters­
stufe Maturus (7 Fälle); das Alter der Frauen ist 
unterschiedlich. Unter den Kinderbestattungen do­
minant ist die Altersstufe Infans I  (6 Fälle). In drei 
Gräbern lassen sich die Ausstattungselemente den 
konkreten bestatteten Personen zuordnen (Nadkole, 
Gr. 124; Niedanowo, Gr. 459; Nowe Miasto, Gr. 10). 
Bei diesen Bestattungen besitzen die Männer keine 
anderen Beigaben als Keramik oder sind mit Ein- 
zelgegenständen ausgestattet. Für 6 Bestattungen war 
es nicht möglich, die Beigaben den einzelnen Indi­
viduen zuzuordnen; die Anwesenheit mehrerer To­
ten in einem Grab ist weder durch die Grabform noch 
durch den Charakter von Beigaben angezeigt. Bei 
den behandelten Bestattungen ist eine weitgehende 
Gemeinsamkeit nachzuweisen, die in dem Modell: 
Trachtzubehör + Einzelgegenstände des täglichen 
Gebrauchs sowie sporadisch auftretende, von dem 
höherem Wohlstand der Toten zeugende Gegenstän­
de wie Kästchenteile, Schlüssel, ihren Ausdruck fin­
det. Das Überwiegen der Gräber aus dem östlichen 
Verbreitungsbereich der Przeworsk-Kultur sowie die 
in der Ausstattung vorhandenen Elemente mit nord­
europäischen und Wielbarker Anklängen lassen die 
Annahme zu, dass die in diesen Gräbern bestatteten 
Personen von außerhalb des Gebiets der Przeworsk- 
Kultur gestammt haben könnten. Eine Bestätigung 
für diese Annahme liefern die Feststellungen von 
T. Liana über die fremden Einflüsse mit nord- und 
westeuropäischen Anklängen, die im Przeworsker 
Milieu, u.a. auf dem Gräberfeld von Nowe Miasto

nachweisbar sind (Liana 2001,223-227). Dieses lässt 
vermuten, dass das Ausbleiben der „festen” archäolo­
gischen männlichen Geschlechtsbestimmungen mit 
der Sitte, keine Waffen ins Grab zu legen, und damit 
mit der für das Przeworsker Gebiet nicht belegten 
„weiblichen“ Ausstattung von Männergräbern in 
Verbindung zu setzen ist.

* * *

Bei Gräbern derjenigen Gräberfelder, deren 
Knochenmaterial nicht einer anthropologischen 
Bestimmung unterzogen worden ist, wurden auch 
Unstimmigkeiten in der Geschlechtsbestimmung auf 
Grund einer Vergesellschaftung von archäologischen 
weiblichen und männlichen Geschlechtsindizien 
innerhalb eines geschlossenen Fundkomplexes nach­
gewiesen.

Im Hinblick auf die Anwesenheit der einzelnen 
archäologischen Geschlechtsindizien in der Grabaus­
stattung wurden den früher charakterisierten ähnli­
che Bestattungen mit „weiblichem“ Ausstattungsmo­
dell mit folgenden Beigaben ausgesondert: mit Lan­
zenspitze (2 Gräber -  Gościeradów, Gr. 4; Młodziko- 
wo, Gr. 176), mit Sporn/Sporen (Opoka, Gr. 6), mit 
„weiblichen“ Fibeln (3 Gräber-Ciecierzyn, Gr. 40; 
Grodzisk Mazowiecki, Gr.23; Zduny, Gr. 22), mit 
Gegenständen, die für die Ausstattung von 
Männergräbern charakteristisch sind (4 Gräber 
-Błonie, Gr. 158; Starachowice, Gr. 1; Tarnów, Gr. 
1/1925, 58/1938). Ausgesondert wurden auch Be­
stattungen mit „männlichem” Ausstattungsmodell 
mit: Fibeln (10 Gräber -  Chmielów Piaskowy, Gr. 
36; Chorula, Gr. 58, 113, 115, 117; Domaradzice, 
Gr. 59; Garwolin. Gr. 47; Kotla, Gr. 2; Młodziko- 
wo, Gr. 188; Zakrzów, Gr. 1), Spinnwirteln (4 Gräber 
-Ciecierzyn, Gr. 14; Chmielów Piaskowy, Gr. 3612; 
Opoka, Gr. 71; Zduny, Gr. 30), Kästchenbeschlägen 
(3 Gräber -  Lachmirowice, Gr. 17; Opoka, Gr. 28,67).

Der Charakter der oben genannten „Ausstattung­
stypen” entspricht den Merkmalen der oben behan­
delten Bestattungen aus Fundstellen, für die uns

12 Das Grab wird zweimal erwähnt, weil sein Inventar 
sowohl eine „weibliche“ Fibel als auch einen Spinnwirtel 
enthielt. Für eine eindeutige Zuordnung dieser Bestattung 
zu einem der Ausstattungstypen liegen uns keine Anhalts­
punkte vor.
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keine Ergebnisse der anthropologischen Analyse vor­
liegen, und bestätigt einigermaßen unsere früheren 
Beobachtungen.

Es sei auch angedeutet, dass unter den Grab­
funden aus Gräberfeldern, deren Leichenbrände nicht 
anthropologisch untersucht worden sind, Bestattun­
gen von Ausstattungstypen auftraten, die nicht unter 
dem Material aus Gräberfeldern mit anthropologisch 
bestimmten Knochenresten von Toten belegt wor­
den sind. Es sind dies „Bestattungen mit „weibli­
chem“ Ausstattungsmodell mit Scheren“ sowie „Be­
stattungen mit „männlichem” Bestattungsmodell mit 
Perlen”.

Eine Grundlage für die Aussonderung der „Be­
stattungen mit „weiblichem” Ausstattungsmodell mit 
Scheren” bildeten das deutlich weibliche Ausstat­
tungsmodell von Gräbern sowie der unversehrte 
Erhaltungszustand der Grabkomplexe. Die genann­
ten Merkmale des Inventars wurden für 6 Gräber an
3 Fundstellen belegt (Tab. 5). Die Inventáře dieser 
Bestattungen sind im Ausstattungsreichtum weitge­
hend differenziert. Zwei Bestattungen (Wymyslowo, 
Gr. 146, 178) entsprechen hinsichtlich des Charak­
ters der Beigaben teilweise den Merkmalen der 
Männergräber, die von K. Czarnecka in ihrer Gruppe
1 c zusammengetragen hat und die durch eine „Ab­
neigung gegenüber Eisen, die Beigabe einer größeren 
Anzahl von Trachtzubehörteilen und Schmuck wie 
auch den Trinkhörnern oder Gefäßimporten sowie 
durch das Fehlen von Schwertern, umfassender Be­
waffnungsgarnituren bei häufigem Anteil von Ra­
siermessern, Messern mit bogenförmig geschwun­
gener Klinge und auch Pinzetten“ gekennzeichnet 
sind. Nach Ansicht dieser Autorin knüpfen solche 
Gräber hinsichtlich ihrer Beigaben oder vielmehr der 
Regeln bei der Bildung der Beigabensätze an die 
reich ausgestatteten Bestattungen, natürlich in de­
ren viel bescheidener Ausprägung, an (Czarnecka 
1990,64). Nimmt man einmal an, dass es sich dabei 
im Hinblick auf das Ausbleiben der anthropologi­
schen Bestimmungen um Männerbestattungen han­
delt, so dürfte auf Grund der beigegebenen Scheren 
und zahlreichen Trachtteile ein besonderer gesell­
schaftlicher Rang dieser Personen zu vermuten, der 
möglicherweise mit der Verrichtung der rituellen und 
Kulturhandlungen zusammenhing und in ihrer von 
den sonstigen Bestattungen abweichenden Beklei­
dung seinen Ausdruck fand. Die in der archäologi­
schen Literatur angedeutete symbolische Funktion 
von Schere in reich ausgestatteten Männergräbern,

die eine gesellschaftliche Funktion bezeugen mag, 
die möglicherweise mit der Verrichtung von Kult­
handlungen (eine Art Harrschur) (Kietlińska 1963, 
39-41; Czarnecka 1990, 90) oder mit der symboli­
schen Überscheitung der „Lebensschwelle“ verbun­
den gewesen sein könnte, dürfte wohl mit dem 
„weiblichen“ Beigabensatz dieser Bestattungen 
übereinstimmen man denke dabei an den in den 
Schriftquellen überlieferten „Priester in Frauen­
tracht“ (Tacitus, Germania, XLII-XLIII). Indessen 
dürften zwei arm ausgestattete Gräber (Błonie, Gr.
118, 1 2 1 ), in denen sowohl männliche als auch 
weibliche archäologische Geschlechtsindizien auf­
traten, wohl als Doppelbestattungen anzusehen sein, 
in denen die Schere ein Arbeitsgerät des im Grab 
bestatteten Mannes dargestellt könnte. Weitere zwei 
Gräber (Młodzikowo, Gr. 132b; Wymysłowo, Gr. 
179) mit reichen weiblichen Beigabensätzen sind als 
Bestattungen von Frauen zu betrachten, die wohl 
durch eine Schicksalsfügung die sonst von Männern 
erfüllte Funktion übernommen hatten. Wegen des 
Ausbleibens von anthropologischen Analysen ist es 
nicht möglich, jegliche Argumente heranzuführen, 
die den einen oder anderen hier vorgelegten Deu­
tungsvorschlag bestätigen oder widerlegen könnten.

„Bestattungen mit „männlichem” Aus­
stattungsmodell mit Perlen“. Bestattungen mit die­
ser Art Ausstattung wurden auf Grund des gemein­
samen Auftretens der für die Männergräber charak­
teristischen Beigaben und der Perlen im Grabinven­
tar. Diese Inventar-Merkmale wurden für 3 Gräber 
an 3 Fundstellen belegt (Błonie, Gr. 128; Chorula, 
Gr. 176; Opoka, Gr. 11). Außer Perlen sind unter 
den Beigaben sonst keine Gemeinsamkeiten fest­
gestellt worden Die einzelnen Gräber unterscheiden 
sich auch in dem Grad des Beigabenreichtums. Unter 
dem Fundmaterial aus Gräberfeldern mit anthropo­
logisch bestimmten Knochenresten von Toten ließen 
sich keine Bestattungen mit diesem Ausstattungsmo­
dell aufzeigen. Es liegen uns keine Anhaltspunkte 
für die Annahme einer Sitte, die Perlen als „Witwer­
gabe“ in die Männergräber niederzulegen. Vielleicht 
wäre auf Grund der erhobenen Belege zu überle­
gen, ob die einzelnen Perlenfunde in Männergräbern 
nicht etwa zum Verzierungsbestand unterschiedli­
cher Gegenstände gehörten. U.a. eine solche Deu­
tung für die Auftreten von Perlen in Männergräbern 
legt M. Tempelmann-Mączyńska nahe, wobei sie Pa­
rallelbeispiele aus dem Gebiet des mitteleuro­
päischen Barbaricums anführt (Tempelmann-Mą-
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czyńska 1985, 145-146). Da es aber kaum möglich 
ist, dass die Perlen als Trachtverzierungselement die 
Einwirkung des Scheiterhaufenfeuers überstanden 
haben, und es ebenso wenig möglich ist zu ent­
scheiden, ob die im Grab zurückgebliebenen Glass- 
flussreste tatsächlich die Überreste von Perlen und 
nicht etwa von Glassgefäßen darstellen, so liegt die 
Vermutung nahe, dass die Männerbestattungen mit 
Perlen durch eine größere Anzahl von Gräbern mit 
dem betreffenden Ausstattungsmodell vertreten wa­
ren, die bei dem hier vorgelegten Fundstoff 
unberücksichtigt geblieben sind13.

Bei den Gräbern aus Gräberfeldern, für die ke­
ine anthropologische Bestimmung der Knochenreste 
von Toten durchgeführt worden war, ist in einem 
Fall eine „Bestattung mit „männlichem“ Aus­
stattungsmodell mit einer Hakennadel“ (Doma- 
radzice, Gr. 144), die wegen ihres einmaligen Auf­
tretens keine Grundlage für eine genauere Analyse 
bietet.

Wie vorhin angedeutet, traten unter dem analy­
sierten Fundmaterial auch Fälle auf, in denen eine 
Geschlechtsbestimmung der Toten nicht möglich 
war. Unter den Einzelgräbern aus den anthropolo­
gisch untersuchten Gräberfeldern sind hierbei fol­
gende zu nennen: 1) „Bestattungen von Erwach­
senen ohne anthropologische Geschlechtsbestim­
mung” (6 Gräber -  Błonie, Gr. 58, 87; Chmielów 
Piaskowy, Gr. 15; Kamieńczyk, Gr. 86, 243; Wólka 
Domaniowska, Gr. 92), in deren Ausstattung 
archäologische Geschlechtsindizien von Mann und 
Frau vergesellschaftet waren, und 2) „Einzelbe­
stattungen von Erwachsenen mit doppelter Un­
stimmigkeit” (Tab.8), bei denen die anthropologi­
sche Geschlechtsbestimmung von der archäologi­
schen abwich und in deren Inventar zugleich eine 
Unstimmigkeit der archäologischen Geschlechts­
indizien, bestehend in dem gleichzeitigen Auftreten 
archäologischer Geschlechtsmerkmale von Mann 
und Frau, nachgewiesen worden ist (7 Gräber
-  Brzeźce, Gr. 19; Chmielów Piaskowy, Gr. 59; Ka­
mieńczyk, Gr. 196; Ciecierzyn, Gr. 135; Gościera­
dów, Gr. 19; Grzybów, Gr. 2; Łętowice, Gr. 22). Bei 
Gräbern aus Fundplätzen, für die uns keine Ergeb­
nisse der anthropologischen Geschlechtsbestimmung

13 Wie z.B. die Gräber 21/1936, 30/1938 aus dem 
Gräberfeld von Tarnów (Godłowski, Szadkowska 1972,28, 
43-44).

des menschlichen Leichenbrands vorliegen, sind es 
die „Bestattungen ohne Geschlechtsbestimmungen 
nach der archäologischen Methode” (10 Gräber 
-Ciecierzyn, Gr. 107,206; Chorula, Gr. 15, 19; Do- 
maradzice, Gr. 18; Gościeradów, Gr. 4; Karczewiec, 
Gr. 129; Kotla, Gr. 8; Młodzikowo, Gr. 223; Za - 
krzów, Gr. 3). Die genannten Fälle vertreten kein 
einheitliches Ausstattungsmodell und lassen wegen 
ihres einmaligen Erscheinungscharakters keine 
Deutung zu.

Die vorgelegten Analysenergebnisse veranlassen 
zu der Feststellung, dass die Unstimmigkeiten in der 
Geschlechtsbestimmung von Toten nicht automa­
tisch mit der falschen anthropologischen Bestimmung 
in Zusammenhang gebracht werden sollen. Einen 
Beweis dafür liefern vor allem diejenigen Bestat­
tungen, in denen die archäologischen Geschlechts­
indizien von Mann und Frau miteinander vergesell­
schaftet sind. Die Gräber mit einem solchen Aus­
stattungsmodell kommen sowohl an Fundstellen 
mit anthropologisch nicht bestimmten Knochen­
resten von Toten als auch auf Gräberfeldern, für die 
uns die Ergebnisse einer anthropologischen Exper­
tise vorliegen. Nur in manchen wenigen Fällen dürfte 
eine irrtümliche anthropologische Auswertung als 
zutreffend anzunehmen sein.

Es sei auch daraufhingedeutet, dass manche in 
der archäologischen Literatur erwähnten Grabbeiga­
bensitten in dem zusammengetragenen Material nur 
in spärlichen Fällen Bestätigung finden. Erwähnt sei 
dabei vor allem die Beigabe von Perlen in der Funk­
tion von „Witwergabe“, die bei dem untersuchten 
Material nur in drei Gräbern mit anthropologisch 
nicht bestimmtem Leichenbrand nachgewiesen wer­
den konnte. Gleichermaßen ist die bei Frauengräbern 
geübte Sitte, spitze Gegenstände (Lanzenspitzen) zu 
apotropaischen Zwecken in den Grabgrubenboden 
einzuschlagen in dem analysierten Material nur ein­
mal nachgewiesen worden.

Auf Grund der vorgelegten Analyse ist hervor­
zuheben, dass die überwiegende Mehrzahl der Be­
stattungen, in denen die Unstimmigkeiten in der 
Geschlechtsbestimmung von Toten aufgetreten sind, 
Grabinventare besitzt, die sich durch wiederholen­
de konkrete Merkmale auszeichnen. In solchen 
Fällen haben wir es mit einer absichtlichen, von dem
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allgemein üblichen Muster abweichenden Beigabe 
zu tun. Die für die einzelnen Inventartypen erhobe­
nen Belege lassen wohl auf unterschiedliche Gründe 
solcher Verhalten schließen. Die Beigabe mancher 
Gegenstände könnte vermutlich mit der Ablösung 
ihrer Gebrauchsfunktion durch die symbolische 
Funktion unter den gegenwärtig schwer aufzuzeigen­
den Umständen verbunden gewesen sein. Ein sol­
cher Deutungsvorschlag trifft wohl besonders für 
Spinnwirtel und möglicherweise auch für Fibeln zu. 
Die Anwesenheit der „männlichen“ Fibeln in Frauen­
gräbern und der „weiblichen“ Fibeln in Männer­
gräbern ist wahrscheinlich in dem Charakter einer 
Witwergabe zu betrachten. Beachtenswert ist der 
Niederlegungscharakter bei Sporen, die in besonde­
ren Umständen, eine Art Symbol oder Erkennung­
szeichen einer Sippe, der die verstorbene Person 
entstammte, gebildet haben könnten.

Besonders interessant sind die Deutungs­
möglichkeiten bei „Frauenbestattungen mit „männli­
chem” AusstattungsmodeH” und der „Männerbestat­
tungen mit „weiblichem“ Ausstattungsmode 11”. Wie 
zuvor angedeutet, sind die Gräber mit solchen Merk­
malen ausschließlich auf Gräberfeldern nachweis­
bar, für welche uns die anthropologischen Bestim­
mungen von Knochenresten vorliegen. Von den be­
handelten Fällen sind diese Bestattungstypen am 
reichhaltigsten vertreten; die anthropologische Ge­
schlechtsbestimmungen sind dabei sehr genau und 
fügen sich nach Ausweis der für die einzelnen Grab- 
inventare erzielten Analysenergebnisse in die be­
stimmten Ausstattungsmodelle mit unterschiedli­
chem Beigabenreichtum ein. Im Hinblick auf die 
Deutung, die für die Gräber diesen Charakters so­
wie für die „Doppelbestattungen von Frau und Mann 
mit „weiblichem“ Beigabensatz“, „Sammelbestat­
tungen mit „weiblichem“ Ausstattungsmodell“, „Be­
stattungen von Mann und Kind mit „weiblichem“ 
AusstattungsmodeH“ vorgeschlagen worden ist, 
dürfte zu überlegen sein, ob die gesellschaftliche 
Rollenteilung bei der Bevölkerung der Przeworsk- 
Kultur nicht komplizierter war, als man heutzutage 
zu glauben geneigt ist. Wie stark auch immer eine 
solche Meinung von der gegenwärtigen Weltan­
schauung mitgeprägt zu sein scheint, so findet sie 
doch in der Germania des Tacitus möglicherweise 
eine Bestätigung: „Die Frau soll nicht meinen, sie 
stehe außerhalb des Trachtens nach Heldentaten und 
außerhalb des wechselnden Trachtenglücks: gera­
de die Wahrzeichen der beginnenden Ehe erinnern

sie daran, dass sie als die Genossin in Mühen und 
Gefahren kommt, bereit, Gleiches im Frieden, Glei­
ches im Kampf zu ertragen und zu wagen ”, und 
weiter „ dies bedeute ft] ( ..) das gerüstete Pferd, dies 
das Schenken von Waffen” (Tacitus, Germania, 
XVIII). Die zitierte Stelle mag für die belegte Bei­
gabe von Waffen und Sporen in Frauengräbern auch 
eine Bestätigung liefern, zumal diese Sitte durch ein 
weiteres, vorher schon angeführtes Zitat aus der 
Germania bekräftigt wird: „Die Mitgift bringt nicht 
die Gattin dem Manne, sondern der Mann der 
Gattin (...) es sind dies „Rinder und ein gezäumtes 
Ross und ein Schild mit Frame und Schwert. Für 
diese Gaben erhält der Mann die Gattin, die auch 
ihrerseits dem Manne eine Waffe schenkt” (Tacitus, 
Germania, XVIII). Beachtenswert ist auch die für 
die „Männerbestattungen mit „weiblichem“ Ausstat- 
tungsmodell“ vorgeschlagene Deutung. Ungeachtet 
dessen, welche möglichen Erklärungen man anneh­
men möchte (körperliche Behinderung, Gebrechlich­
keit, Flucht vom Schlachtfeld oder Homosexualis­
mus, Transvetitismus usw.), sind diese Bestattungen 
als die Gräber von Männern zu betrachten, die kein 
Recht auf das Tragen von Waffen hatten, zumal ein 
solcher Brauch unter den barbarischen Völkerschaf­
ten in der mehrmals zitierten Germania belegt wird: 
„Doch darf keiner Waffen tragen, ehe ihn der Stamm 
für wehrfähig erklärt (Tacitus, Germania, XIII).

Die Bestattungen dieser Art kommen von der 
jüngeren vorrömischen Eisenzeit bis zu der spätrömi­
schen Kaiserzeit im gesamten Verbreitungsbereich 
der Przeworsk-Kultur vor, wobei ihr verstärktes 
Auftreten für den östlichen Siedlungsbereich dieser 
Kultur zu verzeichnen ist, was jedoch möglicher­
weise auf eine größere Anzahl der dort durch­
geführten anthropologischen Analysen zurück­
zuführen sein kann. Es gilt zu betonen, das Ausblei­
ben der anthropologischen Expertisen bei den großen 
Bestattungsplätzen, besonders in Großpolen, ein 
wichtiger Nachteil ist, der die Erkenntnismöglich­
keit weitgehend beeinträchtigt. Die Bestimmung der 
Frequenz oder des verstärkten Auftretens der behan­
delten Fälle ist durch den Charakter der archäologi­
schen Geschlechtsindizien bedingt, von denen ein 
großer Teil für die kaiserzeitlichen Stufen B2 und 
B2/C( repräsentativ ist. Mit ähnlichem Problem ha­
ben wir es auch bei den Grabfunden der spätkaiser­
zeitlichen Stufen C3-D zu tun, als der Wandel im 
Bereich der Grabsitten bei den Trägern der Prze­
worsk-Kultur zu einer erheblichen Verarmung der
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Grabbeigabensätze führt und eine solche Form des 
Grabritus aufkommen lässt, die eine Herausstellung 
getrennter Bestattungen und damit die Zuordnung 
der Grabbeigaben zu einer konkreten Person in den 
meisten Fällen unmöglich macht. Es sei betont, dass 
die Menge des zusammengetragenen Materials vor 
dem Hintergrund aller Bestattungen der Przeworsk- 
Kultur eine statistisch wenig repräsentative Gruppe 
bildet. Für die Bestätigung oder Widerlegung der 
vorgelegten Schlussfolgerungen ist daher eine Zu­
nahme der Quellenbasis eine unabdingbare Voraus­
setzung. Man beachte allerdings die Zahlenangaben 
in Tab. 1. Von insgesamt 758 Gräbern mit anthropo­
logisch bestimmtem Totengeschlecht haben 314 
Bestattungen, also die fast Hälfte, eine Überein­
stimmung der anthropologischen und archäologi­
schen Bestimmungen erbracht, während die Un­
stimmigkeiten sich für 159 Gräber (25 Prozent aller 
Bestimmungen) nachweisen ließen. Außerdem tra­
ten die Unstimmigkeiten der Geschlechtsbe­
stimmung in 42 Fällen bei Bestattungen von Toten 
der Altersstufen Infans und Juvenis, die allerdings, 
wie zuvor angedeutet, nicht bei der vorliegend be­
handelten Analyse berücksichtigt worden sind. Für 
den restlichen Teil der Bestattungen, bei denen das 
Geschlecht der Toten nach der anthropologischen 
Methode bestimmt wurde, war es im Hinblick auf 
den Charakter des Grabinventars -  entweder bot die­
ses keine Anhaltspunkte für die Geschlechtsbestim­
mung des Toten oder war zerstört -  nicht möglich, 
die anthropologischen und archäologischen Befun­
de einander gegenüberzustellen. Am Rande dieser 
Bemerkungen sei daraufhingewiesen, dass die Be­
stattungen mit den gleichen Merkmalen14 auch ftir 
die anderen Kultureinheiten des mitteleuropäischen 
Barbaricums nachweisbar sind (Breitsprecher 1987, 
308-328; Rundkvist 2003, 42-43).

Die erhobenen Belege lassen wohl die Fest­
stellung zu, dass manche Gegenstände, die als

archäologische Geschlechtsindizien gelten, gele­
gentlich auch eine andere nicht utilitäre Bedeutung 
hatten. Es dürfte zu vermuten sein, dass der jeweils 
in einem Grab niedergelegte Satz von Beigaben ne­
ben einer Beziehung mit Geschlecht, gesellschaftli­
chem Rang und Funktion der beigesetzten Person in 
manchen Fällen auch ein Ausdruck ftir eine univer­
selle symbolische Beutung gewesen sein könnte. Das 
verfügbare Quellenmaterial lässt jedoch dies­
bezüglich keinen näheren Aufschluss zu.

In Beantwortung der im Titel des vorliegenden 
Beitrags gestellten Frage gilt es festzuhalten, dass 
alle erwähnten Deutungsvorschläge auf das einge­
sammelte Material anwendbar sind. Die Annahme 
einer anthropologischen Fehlbestimmung des Ge­
schlechts scheint, wie zuvor angedeutet, in Bezug 
auf manche Fälle, die nur einen geringen Prozent­
satz der untersuchten Bestattungen ausmachen, ge­
rechtfertigt zu sein. Die Kulthandlungen sind anhand 
der materiellen Hinterlassenschaften nur schwer 
nachvollziehbar, und ihre Deutung wird immer durch 
die subjektive Weltanschauung der Forschers mit­
geprägt. Schließt man sich aber der Ansicht an, dass 
die Grabsitte stets den gesellschaftlichen Rang und 
die gesellschaftliche Funktion des Toten wider­
spiegelt (Czarnecka 1990, 69), dann bietet sich als 
die beste Lösung, ftir die als archäologische Ge­
schlechtsindizien geltenden Gegenstände eine Doppel­
rolle (eine symbolische und eine funktionale) anzu­
nehmen.

Eine ausgezeichnete Zusammenfassung der in 
diesem Beitrag dargestellten Ausführungen sind die 
folgenden Worte von K. Godłowski: „die Widerspie­
gelung der gesellschaftlichen Verhältnisse im Grab­
brauchtum und in der Ausstattung von Toten wird 
uns nicht direkt, sondern über die religiösen Sitten 
überliefert, also durch einen Faktor, der in den 
meisten Fällen für uns schwer fassbar ist” (Godłow­
ski 1960, 9).

Übersetzt von Zbigniew Pisz

14 D.h. Bestattungen, für welche die Unstimmigkeiten 
zwischen den Geschlechtsbestimmungen nach der anthro­
pologischen und der archäologischen Methoden belegt wor­
den sind, sowie Einzelbestattungen, in dessen Grabinventar 
die archäologischen Geschlechtsindizien von Frau und Mann 
nebeneinander Vorkommen.
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Erläuterung der in Tabellen verwendeten Abkürzungen:

A. -  Adultus, AN. -  anthropologische Analyse, AR. -  archäologische Analyse, brąz. -  Bronze, 
frag. -  Fragmente, gr. -  Grab, J. -  Juvenis, j. -  Brandgrubengrab, k. -  Knochen,
Kat.Wyp./K.G. -  Kategorie des Grabausstattungsreichtums nach der Einteilung durch K. Godłowski, 
Kat.Wyp./K.Cz. -  Kategorie des Grabausstattungsreichtums nach der Einteilung durch K. Czarnecka, 
M. -  Maturus, N. -  Unstimmigkeit (der Bestimmungen); 1 -  archäologische -  Anwesenheit männlicher 
und weiblicher Geschlechtsindizien in einem Grabinventar, 2 -  anthropologische -  Auseinandergehen der 
Geschlechtsbestimmungen nach der archäologischen und der anthropologischen Methode, 3 -  Unstimmigkeit 
der beiden Kategorien (1+2), nr -  Nummer, O. -  insgesamt, przedm. -  Gegenstände, P. -  Urnengrab, 
S. -  Senilis, stan. -  Fundstelle, SWAOP. -  Glaubwürdigkeitsgrad der anthropologischen Geschlechts­
bestimmung, W. -  hoch, ZG. -  Übereinstimmung (der einzelnen Bestimmungen), żel. - Eisen.

Tab. 1. Verzeichnis von Fundstellen mit Unstimmigkeiten in der Geschlechtsbestimmung

Lfd. Ort Anzahl Geschlechts bestimmung Literatur
Nr. von

Gräbern An. Ar. Zg N. 1 2 3
1 Błonie 195 3 77 2 8 - 8 - Mycielska, Woźniak 1988
2 Brzeźce, FSt.2 31 17 17 10 4 2 1 1 Balke 1976
3 Ciecierzyn 234 15 138 6 13 6 6 1 Martyniak, Pastwiński, 

Pazda 1997
4 Chmielów

Piaskowy
75 28 54 13 7 4 2 1 Godłowski, Wichman 1998

5 Chorula, FSt. 1 194 keine 96 - 8 - 8 - Szydłowski 1964
6 Domaradzice 161 keine 37 - 3 - 3 - Kostrzewski 1954
7 Garwolin 53 16 30 6 7 5 2 - Niewęgłowski 1991
8 Gościeradów 20 8 9 4 4 2 1 1 Niewęgłowski 1981
9 Grodzisk

Mazowiecki
35 keine 4 - 1 - 1 - Barankiewicz 1959

10 Grzybów 50 22 30 14 4 2 1 1 Garbacz 2000
11 Inowrocław- 

Szymborze, FSt.l
25 9 6 3 1 - 1 - Bednarczyk, Łaszkiewicz, 

1990
12 Kalinów 5 1 5 - 1 1 - - Szydłowski 1959
13 Kamieńczyk 396 165 178 86 25 13 11 1 Dąbrowska 1997
14 Karczewiec 196 38 43 8 6 5 1 - Dąbrowska 1973
15 Kietrz, FSt.l 1 10 4 2 1 1 1 - - Kaczanowski 1970
16 Korzeń 54 37 28 9 5 5 - - Kempisty 1968
17 Kotla 27 4 18 4 2 2 - - Kramarejc 1962
18 L achm irow ice 37 keine 19 - 1 - 1 - Zielonka 1953
19 Łęgonice Małe, I 19 5 8 3 1 1 - - Jana 1971, 1976 a
20 Łęgonice Małe, II 58 26 21 10 2 2 - - Jana 1971, 1976 b
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Lfd. Ort Anzahl 1 Geschlechtsbestimmung Literatur
Nr. von

Gräbern An. Ar. Zg N. 1 2 3
21 Lętowice, FSt.2 22 9 7 3 4 1 2 1 Szpunar 1987, 1990
22 Modła - 1 - - 1 1 - J. Andrzejowski - wyniki 

nieopublikowane
23a Młodzikowo 52 18 20 6 1 1 Dymaczewski 1958, analiza 

antropolog, [w:] Czarnecka 
1990, 134

23b Młodzikowo 222 keine 105 - 4 - 4 - Dymaczewski 1958
24 Nadkole, FSt.2 146 101 81 52 15 10 5 - Andrzejowski 1998
25 Niedanowo 355 127 90 39 23 21 2 - Ziemlińska-Odojowa 1999
26 Nowe Miasto 25 9 8 3 3 3 - - Liana 1975
27 Opatów, FSt. 1 - - - - 2 - 2 - Godło wski 1969, 1978, 

Zagórska -Telega 2000
28 Opoka 99 keine 62 - 5 - 5 - Szarek-Waszkowska 1971
29 Starachowice 17 keine 10 - 1 - 1 - Jamka 1959
30 Tarnów 226 keine 59 - 2 - 2 - Godłowski, Szadkowska 

1972
31 Wesółki, FSt. 1 69 35 37 17 6 4 2 - Dąbrowscy 1967
32 Wesółki, FSt.5 41 15 11 1 4 4 - - Kozłowska 1972
33 Wólka

Domaniowska,FSt.6
108 14 25 6 4 2 2 - Olędzki 2000

34 Wymysłowo 340 keine 105 - 3 - 3 - Jasnosz 1952
35 Zagorzyn 85 21 15 5 3 1 2 - Dąbrowski 1970
36 Zakrzów 28 10 7 3 2 - 2 - Szydłowski 1964 a
37 Zduny 37 keine 10 - 2 - 2 - Nowakowski 1993

Insgesamt 3748 758 1472 314 189 98 87 7 -
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Tab. 3. Frauenbestattungen mit Lanzenspitze(n) als Grabbeigabe
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Błonie 178 ,i IV 2a/2c - A X X X 2 X X MOP
Garwolin 52 P IV 2c ?? A 2 X B2B
Kamieńczyk 36 P IV 2c - A X X X Bi
Kamieńczyk 37 i IV/III 2c ? A 2 X 2 X X X Bia
Kamieńczyk 72 P IV 2c ? A X X X X A2/A3
Kamieńczyk 77 P III 2a - M 2 X 2 X X X b 2
Kamieńczyk 180 i IV 2c ? A X X X X X B2B
Korzeń 24 p IV 2c - M X X X Cib
Wesółki,
FSt.5 37 j

IV 2c - F M X X Bi
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Opatów 1229 P II la ? A X X L 2 2 X X X X X X X ClB
Wólka
Domaniowska 20 j III 2a ? M X X X X Bia
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Tab. 8a. Einzelbestattungen von Erwachsenen mit doppelter Unstimmigkeit
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Brzeźce 19 K P III 2c ? A/M X X
Ciecierzyn 135 K P III/II lb ? A X X X X X X
Chmielów
Piaskowy 59 K P III lc/2c - M/S 2 X 2 X

Kamieńczyk 196 K P II/III lc - M 2 X 2 X
Łętowice 22 K P III/II lb ? M X X X X X X
Gościeradów 19 M P II/III la - A X
Grzybów 2 M P III 2a - M X X

Tab. 8b. Einzelbestattungen von Erwachsenen mit doppelter Unstimmigkeit
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Brzeźce 19 X X X X B2/C1
Ciecierzyn 135 2 2 2 X A3/B1
Chmielów
Piaskowy 59 X X X 3 X X b2

Kamieńczyk 196 X X X X X B2b
Łętowice 22 X X? X X X B1
Gościeradów 19 X X X X X X X X B2b/C1)
Grzybów 2 3 X X X X X X B1b
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